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Nr. 91. Morgen: Ausgabe. 


Die Colonial politik. 
Das neueſte Weißbuch über Afrika hat uns keinen Aufſchluß 
darüber gebracht, was vor einigen Monaten den Major v. Wißmann 
zu ſeinem bitteren und abſprechenden Urtheil über Emin Paſcha Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. „Emin Paſcha mißachtet alle Befehle.“ That⸗ 
ſächlich iſt in dem Weißbuch nicht ein einziger Befehl mitgetheilt, den 
Emin unerfüllt gelaſſen hätte, geſchweige daß er ihm ausgeſprochene 
Mißachtung entgegengetragen. Wenn nicht gefliſſentlich Actenſtücke 
zurückgehalten worden ſind, iſt das ausgeſprochene Urtheil unerklärlich. 
Thatſächlich ſtellt ſich für unſere Augen das Verhältniß nur ſo dar, 
daß es zwiſchen dem Gouverneur und dem Paſcha an der Möglichkeit 
einer rechten Communication gefehlt hat; die Befehle des Einen und 
f ir 7 en kamen immer zu ſpät in die Hände deſſen, 
den ſie beſtimmt waren. Und das erklärt ſich durch den Zuſtand 
der in Afrika beſtehenden Fe ä > 
Soviel man erſieht, ift Herr v. Wißmann von einer gewiſſen Be⸗ 
ſorgniß geleitet, Emin könne die Schranken des ihm ertheilten Auf⸗ 
trages überſchreiten und dadurch dem Deutſchen Reiche Ungelegenheiten 
bereiten. Ob Emin zu dieſer Beſorgniß durch eine befiimmte Hand⸗ 
lung Veranlaſſung geboten, vermögen wir nicht zu beurtheilen. 
Einſtweilen halten wir an unſerm Zutrauen zu ihm feſt, daß er über 
afrikaniſche Verhältniſſe das bewährteſte Urtheil hat und daß ſeine 
Vergangenheit eine Gewähr gegen Unbeſonnenheiten bietet. Die 
Kritik, welche die Herren Wißmann und Schmidt an ſeinem Verhalten 
geübt haben, hat für uns nichts Ueberzeugendes, ſo wenig wir uns 
auch im Stande fühlen, die poſitive Rechtfertigung von Wißmanns 
Verfahren zu übernehmen. Aber wir müſſen zugeſtehen, daß es uns 
nicht unangenehm überraſcht, wenn wir in den Wißmann 'ſchen Briefen 
den Ausdruck einer gewiſſen Aengſtlichkeit finden; fie iſt uns jedenfalls 
willtommener, als eine zu große Zuverſicht und Sorgloſigkeit. Ein 
ſchlagenderer Beweis dafür, wie gefahrdrohend für Deutſchland jede 
größere Unternehmung in Afrika iſt, kann kaum gefunden werden, als 


der, daß ſelbſt die Schritte eines Emin einen Herrn v. Wißmann mit 
Bangen erfüllen. 


Wir haben mit aufrichtiger Freude 
ihren Vertreter für Südweſtafrika zur 
hat. Iſt einmal deutſches Blut geflofen, fo find die Folgen unüber⸗ 
ſehbar. Aber was für Südweſtafrika gilt, gilt für Oſtafrika ganz in 
demſelben Maße. Die Souveränität in einem fremden Welttheil 
aufzupflanzen hat keinen Sinn, wenn man ſie nicht mit allen Mitteln 
behaupten will, und um ſie zu behaupten iſt unter Umſtänden ein 
tieſiger Einſatz an Kraft und namentlich auch an Geld erforderlich. 

In Südweſtafrika hat man geſehen, wie groß die Gefahr iſt, daß 
man ih in dem Werthe einer Colonie ſtark verrechnet; um den Gr- 
werb von Lüderitzland hat Fürſt Bismarck mit der engliſchen Regie⸗ 


rung einen ſo lebhaften Kampf gekämpft, als handele es ſich darum, 
eine Goldgrube 


ziemlich allgemein die, daß man den Wunſch hegt, man mochte 

in dieſem Gebiete niemals eingelaſſen en ee die re 
ſtellt in Ausſicht, daß wenn ein letztes Probejahr, welches fie fordert, 
keine beſſeren Reſultate liefert als die vorhergehenden, ſie mit ihren 
dortigen Anlagen reinen Tiſch machen will. 

Die Werthloſigkeit des deutſchen Oſtafrika hat ſich noch nicht in 
ſo augenfälliger Weiſe herausgeſtellt, aber ſie wird ſich im Laufe der 
Zeit und nach Aufwendung höherer Koſten in derſelben Weiſe heraus⸗ 
ſtellen. Nicht dagegen haben wir Etwas einzuwenden, daß die deut⸗ 
ſchen Kaufleute Handelsfactoreien an der Küfte anlegen. Das haben 
die deutſchen Kaufleute in unciviliſirten Ländern jederzeit mit Erfolg 
gethan. Aber das iſt unerſprießlich, daß man Anſiedelungen dort zu 
begründen ſtrebt und politiſche Rechte in Anſpruch nehmen will. Die 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe ſchieben hier einen Riegel vor. 

Kamerun und Togo haben einige Erfolge aufzuweiſen. Sehr 
geringfügig ſind dieſe Erfolge bisher, aber die Möglichkeit iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß fie im Laufe der Zeit wachſen werden. Gegen 
die Zuſchüſſe, welche Kamerun und Togo fordern, erhebt ſich keine 

Stimme; auch die grundſätzlichen Gegner der Colonialpolitik find 

einverſtanden damit, daß man hier einige Opfer bringt, um einen 

Verſuch zu machen. Je weiter ſich die in Oſtafrika betriebene Politik 

N er in Kamerun und Togo entfernt, deſto bedenklicher 
rd ſie. 

Von den Grundſätzen, die wir vor ſechs Jahren für unſere Colonial⸗ 
politik aufgeſtellt haben, haben wir uns immer weiter und weiter ent- 
fernt. Wir ſind von denſelben abgewichen, nicht weil wir ſie nach 
ſorgfältiger Berathung als unzulänglich erkannt hätten, ſondern die 
Noth hat uns von denſelben abgetrieben. Die Ausgaben, welche 
wir machen, ſteigern ſich, weil man ſich überzeugt, daß wir mit den 
bisherigen Ausgaben nicht zum Ziele kommen. Echt kaufmänniſch iſt 
der Grundſatz, wenn man erkennt, daß man ſich bisher auf einem 
1 Wr befunden hat, ſeinen Schaden hinzunehmen und die 

5 eche i i 
ber in WAR chen, aber nicht das gute Geld hinter dem ſchlechten 

In fo vielen Beziehungen müſſen wir uns Sparsamkeit im 
Junern gebieten. Für unſer en, für Grmägigung der Poſt⸗ 

und Eiſenbahntarife müſſen wir auch das kleinſte Zugeſtändniß der 
Regierung mühſam abgewinnen. Für coloniale Zwecke dagegen iſt 
immer Geld vorhanden und wird im Handumdrehen bewilligt . Das 
wäre leichter zu ertragen, wenn nicht der Haushalt für 5 Heer⸗ 
weſen anch ein ſolcher Pollen wäre, bei welchem die Anforderungen 
unerihöpfich ſcheinen. Und wenn bier die Nothwendigkeit —.— 
ſtellten Forderungen nicht immer beſtritten werden kann ſo ſollte En 
beim Colonialweſen um fo vorfihtiger vorgehen. j 

Das Strohfeuer colonialer Begeifterung, wie es vor einigen 
Jahren beſtand, iſt im Laufe der Zeit völlig verraucht. In gan 
Deutſchland giebt es vielleicht nicht tauſend Perſonen, 
Wunſch hegen, daß das Deutſche Reich hier noch erhebliche Opfer 
bringen möge. Die wachſenden Koſten, die erlittenen Enttäufhungen, 
die richtigere Einſicht in die wahren klimatiſchen Verhältniſſe Afrikas haben 
zuſammen gewirkt, um eine Ernüchterung herbeizuführen. Wenn die 
Regierung ſelbſt das Zeichen dazu gäbe, die bisherigen Ziele aufzu⸗ 
geben, ſo würde das Land und der Reichstag erleichtert aufathmen. 

Die Grundsätze der Sparſamkeit, von denen in der Generaldebatte 
über das Budget fo viel die Rede zu ſein pflegt, werden ſich nur 


gehört, daß die Regierung 
größten Vorſicht angewieſen 


Zeitun 


Ervedition. Herrenſtraße Nr. 20 Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtelungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen agen dreimal erſcheint. 


f. 


Freitag, den 6. Februar 189 1. 


am meiſten Geld unnütz verausgabt wird. 


Deutſchland. 

A Berlin, 4. Febr. [Karl Marx über das jocialdemo 
kratiſche Parteiprogramm.] Es iſt eine alte Geſchichte, daß die 
Socialdemokraten in Verlegenheit gerathen, wenn man ſie danach 
fragt, wie ſie ſich die Organiſation des ſocialiſtiſchen Staatsweſens 
vorſtellen und auf welchem Wege ſie die Einführung der neuen 
Geſellſchaftsordnung einzuführen gedenken. Sie lehnen die Neugier, 
welche in ihre pofitive Staatsweisheit einen Einblick nehmen möchte, 
eiufach ab oder ſie verweiſen auf ihr Parteiprogramm. Nun iſt aber 
durch eine von Friedrich Engels in der ſocialdemokratiſchen Revue 
„Die neue Zeit“ veranftaltete Veröffentlichung an den Tag gekommen, 
daß der ſocialiſtiſche Großmeiſter an dem Programm feinerzeit eine 
geradezu vernichtende Kritik geübt hat. Es war im Jahre 1875, als 
die Laſſalleaner und die Eiſenacher ſich ausſöhnen wollten. Sie 
einigten ſich auf ein gemeinſames Programm, das an Karl Marx zur 
Begutachtung eingeſendet wurde. Marx aber bezeichnete es kurzweg 
als ein „durchaus verwerfliches und die Partei demoraliſirendes 
Programm“ und nahm bei der Begründung dieſes Urtheils, 
wie es ja ſeine Gewohnheit war, kein Blatt vor den Mund. Er 
gebrauchte dabei ſo grobe Ausdrücke, daß Engels ſogar darauf ver⸗ 


Wahlvorſtandes verweigert worden, dieſe den 1 — geſtattet worden 


zu behaupten. Und gegenwärtig iſt die Stimmung! 


Bachler zum Stadtverordneten 
ſammlung beſchäftigte den Bezirksausſchuß in feiner. letzten Sitzung. 


zichtet, einige derſelben wiederzugeben. 


worden iſt. Insbeſondere richtet er die Schärfe ſeiner Polemik gegen 


das allerdings jetzt von den Parteiführern preisgegebene Laſſalle ſcheff 


eherne Lohngeſetz, welchem in dem Programm eine grundlegende Be⸗ 
deutung beigemeſſen war. Er ſchreibt darüber: 

Von dem „ehernen Lohngeſetz“ gehört Laſſalle bekanntlich nichts als 
das den Goethe'ſchen „ewigen, ehernen großen Geſetzen“ entlehnte Wort 
„ehern.“ Das Wort ebern iſt eine Signatur, woran ſich die Recht⸗ 
gläubigen erkennen. Nehme ich aber das Geſetz mit Laſſalle's Stempel 
und daher in ſeinem Sinn, ſo muß ich es auch mit ſeiner Begründung 
nehmen. Und was iſt fie! Wie Lange ſchon kurz nach Laſſalle's Tod 
zeigte: die (von Lange ſelbſt gepredigte) Malthus'ſche Bevölkerungs⸗ 
theorie. Iſt dieſe aber richtig, fo kann ich wieder das Geſetz nicht 
aufheben und wenn ich hundertmal die Lohnarbeit aufhebe, weil das 
Geſetz dann nicht nur das Syſtem der Lohnarbeit, ſondern jedes ge⸗ 
ſellſchaftliche Syſtem beherrſcht. Gerade hierauf jugend, haben ſeit 
fünfzig Jahren und länger die Oekonomiſten bewieſen, daß der Socia⸗ 
lismus das naturbegründete Elend nicht aufheben, ſondern uur ver⸗ 
allgemeinern, gleichzeitig über die ganze Oberfläche der Geſellſchaft ver: 
theilen könne! .. Es iſt als ob unter Sklaven, die endlich hinter 
das Geheimniß der Sklaverei gekommen und in Rebellion ausge⸗ 
brochen, ein in veralteten Vorſtellungen befangener Sklave auf das 
Programm der Rebellion ſchriebe: die Sklaverei muß engeiccht werden, 
weil die Beköſtigung der Sklaven im Syſtem der Sklaverei ein ge 
5 niedriges Maximum nicht überſchreiten kann! Die bloße That⸗ 
ſache, daß die Vertreter unferer Partei fähig waren, ein ſo ungeheuer⸗ 
liches Attentat auf die in der Parteimaſſe verbreitete Ein⸗ 
fit zu begehen, beweiſt fie nicht allein, mit welchem... Leicht⸗ 
edit - fie bei Abfaſſung des Compromißprogramms zu Werke 

Und an anderer Stelle macht er ſeinem Grolle mit den Worten Luft: 

Daß ganze Programm, trotz alles demokratiſchen Geklingels, iſt durch 
und durch vom Unterthanenglauben der Laſſalle'ſchen Secte 
an den Staat verpeſtet oder, was nicht beſſer, vom demokratiſchen 
Wunderglauben, oder vielmehr iſt es ein Compromiß zwiſchen 
Sieh zwei Sorten, dem Socialismus gleich fernen, Wunder: 
glauben. 

Trotzdem die Marx'ſche Beurtheilung den ſocialiſtiſchen Führern 
Bebel, Liebknecht, Auer, Geib und Bracke zugeſtellt worden war, 
wurde der Programmentwurf mit wenigen unwichtigen Abänderungen 
zum officiellen Parteiprogramm erhoben. Es liegt eine wunderliche 
Ironie der Geſchichte darin, daß dieſes Programm, auf welches hin 
die deutſche Socialdemokratie Hunderttauſende von Anhängern ge: 
worben bat, von der erſten wiſſenſchaftlichen Autorität der Social⸗ 
demokratie in Grund und Boden kritiſirt worden iſt. Daß die 
Engels ſche Veröffentlichung im Augenblick den Lauf der Dinge beein⸗ 
fluſſen wird, glauben wir nicht. Aber ſie kann bei der Auseinander⸗ 
ſetzung der bürgerlichen Elemente mit der Socialde mokratie doch noch 
einmal zu einer ſchätzenswerthen Waffe werden. Engels fand den 
Anlaß zu ſeinem Vorgehen in der auf dem Hallenſer Congreß in 
Ausſicht genommenen Reviſion des ſocialdemokratiſchen Programms. 

[Die Volksſchulgeſetz⸗Commiſſionl des Abgeordenhauſes be⸗ 
gann am Mittwoch mit der Berathung des vierten Abſchnitts der Vor⸗ 
lage, welcher Anſtellung, Dienſtverhältniß und Dienſteinkommen der 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen regelt. Abg. 
Dr. Rintelen (Centrum) wünſcht, daß zwiſchen dem 3. und 4. Abſchnikt 


Seine Angriffe decken ſich 
großentheils mit den Gründen, mit welchen oft genug von den 
Gegnern der Socialdemokratie gegen die ſocialiſtiſchen Theorien gekämpft 


eh 


müßten ſie mit ihren Anf 


bewilligte Steuerfreiheit — z. B. im Jahre 1867 den Kieler Pro 
feſſoren die ihnen bei ihrer Anſtellung von der däniſchen Regierung 
. Steuerfreiheit — ohne Entſchädigung durch die preußiſche Staats: 

egierun en worden. — Diele Ausführungen blieben ohne Erfolg. 
Die Mehrheit der Commiſſion ging noch über die Regierungsvorlage, 
welche die Steuerfreiheit zwar gegen Entſchädigung, jedenfalls aber, falls 
eine ſolche nicht vereinbart werde, im Jahre 1894 aufheben wollte, hinaus 
und nahm mit 15 gegen 12 Stimmen folgenden Antrag an: „Die Häupter 
und Mitglieder der Familien vormals unmittelbarer Reichsstände, welchen 
das Recht der Befreiung von ordentlichen Perſonalſteuern zuſteht, werden 
zu der Einkommenſteuer von dem Zeitpunkte ab herangezogen, in 
welchem durch beſonderes Geſetz die Entſchädi ung für die aufzubcbende 
Befreiung von der Einkommenſteuer geregelt ſein wird.“ 


[Ueber die Bevorzugung des Wolff'ſchen Bureaus 
durch die Regierung] wird der „Voſſ. Ztg.“ aus London 
geſchrieben: 

Die jüngſten Debatten im deutſchen Reichstage über die Bevorzugung 
des Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureaus Seitens der Regierung find in 
hieſigen journaliſtiſchen Kreiſen mit großem Intereſſe geleſen worden, 
gleichzeitig mit einem Gefühle der Genugthuung, daß jo etwas hier zu 
Lande ganz unmöglich iſt. Reuters Telegram⸗Company, die hier etwa die⸗ 
jelbe Stellung einnimmt, wie das Wolff'ſche Bureau in Berlin, und fait 
die geſammte engliſche Preſſe, in London wie in den Provinzen, in Indien 
und faſt ſämmtlichen britiſchen Colonien mit Drahtberichten aus aller 
Herren Ländern verſieht, kann ſich ſolcher Privilegien und Begünſtigungen, 
wie ſolche das Wolff'ſche Burean genießt, nicht rühmen. Bis vor wenigen 
Jahren wurde „Reuter's Office“ von der engliſchen Regierung, welcher 
Partei dieſelbe, auch angehören mochte, gänzlich unberückſichtigt gelaſſen 
und ſogar mit einem gewiſſen Mißtrauen betrachtet, vermuthlich weil der 
Gründer und frübere Leiter des Geſchäfts ein Ausländer war. Es be⸗ 
durfte jahrelanger Anſtrengungen und Vorſtellungen an maßgebender 
Stelle, ehe es gelang, einem Vertreter des Bureaus Zutritt zu den Ver⸗ 
handlungen beider Häuſer des britiſchen Parlaments zu verſchaffen. Jetzt 
werden dem Bureau allerdings von der Regierung zuweilen amtliche Mik⸗ 
theilungen zur Weiterverbreitung übermittelt, allein dies ſind zumeiſt Nach⸗ 
richten von untergeordneter Bedeutung, die ſelten intereſſant genug für 


die Ordnung der Vorbildung, Befähigung und Anſtellung der Lehrer feſt⸗ das Ausland ſind und überdies gleichzeitig auch den Londoner 
geſtellt werden möge, und unterbreitet zu dieſem Behuf der Commiſſion Zeitungen zugehen. Wirklich wichtige aeg al en wendet 
einen aus drei Paragrarben beftehenden Antrag. Abg. Zelle kofr) er⸗ die Regierung in der Regel nur den Wrehorganen der Partei, 


klärt beſonders den Vorſchlag des Centrumsankrags, daß der Seminar⸗ 
director ſtets ein Geiſtlicher ſein müſſe, für völlig unannehmbar. Er halte 
überhaupt die Beſtimmungen über die Ausbildung der Lehrer in dieſem 
Geſetz nicht für fo unbedingt wünſchenswertb, wie diejenige über den 
Privatunterricht. Abg. Graf d' Hauſſonville (conf.) erkennt an, daß 
die geſetzliche Regelung der Vorbildung der Lehrer unerläßlich ſei, hält es 
aber nicht für angängig, daß dies aus der Mitte der Commiſſion 
heraus geſchehe. Abgeordneter Weſſel (freiconſervativ) kann nicht aner⸗ 
kennen, daß ein Bedürfniß vorliege, die Vorbildung der Lebrer im Geſetz 
feſtzulegen. Abg. Knörcke (dfr.) führt aus, daß die Forderungen des Abg. 
tintelen nach evangeliſchen Grundſätzen ſich nicht rechtfertigen laſſen, er 
müſſe Proteſt dagegen einlegen, daß nur den Geiſtlichen die Leitung der 
Seminare anvertraut werden ſolle. Miniſter v. Goßler iſt der Anſicht, 
daß die Materie der Lehrerbildung über den Rahmen der Vorlage binaus⸗ 
gehe. Die Seminarien ſeien confeſſionell gegliedert, der Religions⸗Unter⸗ 
richt in den Seminarien werde überall und ſtets von Geiſtlichen ertheilt, 
und der katholiſche Lehrplan werde von den biſchöflichen Ordinarien 
geprüft, die Biſchöfe hätten ſich auch in dieſer Hinſicht als befriedigt 
erklärt. Er könne verſichern, daß für die Katholicität in den katholiſchen 


d | Seminarien alle Garantien gegeben ſeien und er müſſe bitten, von der 
die den ernfthaften | Ord 5 0 


rdnung der Vorbildung der Lehrer in dieſem Geſetz abzuſehen. Abg. 
Dr. Windthorſt beantragt, im Antrage Nintelen den letzten Satz des 


8 110 a wie folgt zu faſſen: „Leiter eines katholiſchen Seminars muß ein 
Geiſtlicher fein; f a 

Kirchenbehörde; ſein Amt endigt, 
v. Goßler ſtellt den beſtimmteſten Widerſpruch der Staatsregierung dieſer 
Forderung gegenüber in Ausſicht. 
träge Rintelen und Windthorſt mit 


eine Ernennung erfolgt auf Vorſchlag der zuſtändigen 
ſobald dieſe ihn zurückberuft.“ Miniſter 


Bei der Abſtimmung werden die An⸗ 

i g allen gegen 7 Stimmen abgelehnt. 

[Die Ungiltigkeitserklärung der Wabl des Herrn Dr. 
! ſeitens der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


welcher ſie angehört, zu. Gleichwohl hat ſich das Reuter'ſche Bureau 
ohne Unterſtützung oder ſelbſt Anerkennung der Staatsregierung und un⸗ 
geachtet mehr oder minder erheblichen Mitbewerbes zu einer ſehr ge⸗ 
achteten, einflußreichen und völlig unabhängigen Stellun „emporzuſchwingen 
verſtanden. Was nun den Verkrag zwiſchen dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗ 
Bureau und dem Staatsminiſterium betrifft, ſo wird hier geglaubt, daß, 
wenn derſelbe wirklich beſteht, jein Entiteben einem gewiſſen Ereigniſſe im 
Jahre 1867 verdankt. Im genannten Jahre drohte nämlich dem Wolff⸗ 
ſchen Bureau eine ſehr gefährliche Concurrenz, die ſo ſchnell als möglich 
abzuwenden oder zu beſeitigen dringend geboten war. Das Reuter’fche 
Bureau, welches im Jahre 1865 auf Grund einer von König von Hannover 
erlangten Conceſſion ein unterſeeiſches Kabel von England nach Deutſch⸗ 
land (Lowestoft⸗Norderney) legen ließ, kam in 1867 auf den Gedanken, 
jein Geſchäft nach Deutſchland auszudehnen und in Berlin ein Haupt⸗ 
bureau mit Zweigen in Frankfurt a. M. und Hamburg zu errichten. Um 
die preußiſche Regierung günſtig für das Unternehmen zu ſtimmen, wurde 
zum Leiter des Berliner Bureaus ein preußiſcher Beamter, der Kanzlei⸗ 
Chef der preußiſchen Geſandtſchaft in London, Hofrath Alberts angeſtellt. 
Die Gründung eines Bureau Reuter in Berlin und anderwärts konnte 
das Wolff'ſche Telegraphenbureau allerdings nicht verhindern; es fand 
indeß bald Mittel, dieſe ihr gefährlich werdende mächtige Concurrenz aus 
dem Wege zu räumen. Dank ſeiner trefflichen Organiſation und ſeines 
bedeutenden Betriebscapitals war das Reuter'ſche Bureau in der Lage, 
ſeiner Clientel in Berlin und anderwärts Drahtnachrichten aus allen Welt⸗ 
theilen zu liefern, die an Promptheit, Zuverläſſigkeit und Ausführlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig ließen. Das ging eine Zeit lang ganz vor⸗ 
trefflich; die Berliner Zeitungen, welche auf die Reuter'ſchen Depeſchen 
abbonnirt hatten, waren überaus zufrieden mit den Leiſtungen des neuen 
Inſtituts. Plötzlich aber wurden Klagen laut über das zu ſpäte Eintreffen 
der Drahtmeldungen, die, wie es hieß, von den Nachrichten des Wolff ſchen 
Bureaus ſtets überholt wurden. Die Organiſation des Reuter'ſchen Draht⸗ 
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ſeine Meinung ändern wird.“ Herr Dr. 


von mäßigem Umfange. 


dienſtes batte keine Veränderung oder Verſchlechlerung erfahren; die Neu: 
ter'ſchen Agenten waren ebenſo prompt und thätig geblieben, wie ſie es 
eweſen waren und doch trafen deren Depeſchen zuweilen 
tunden ſpäter als früher im Berliner Bureau ein. Im 
Londoner Gentral-Burcau ahnte man, was vorging; das Wolff'ſche Bureau 
hatte unzweifelhaft einen mächtigen Protector gefunden, gegen den ſich 
aufzulehnen Wahnſinn geweſen wäre. Es wurde alſo rechtzeiti isch = 
eutſchland. 
Aus den beiden Gegnern wurden indeß ſpäter Verbündete und das 
Wolff'ſche Bureau und Reuter's Telegram Company geben jetzt friedlich 
ür das ihm eingeräumte Vorrecht muß das 
egenleiſtungen machen. Wie im Laufe der 

as Vertragsverhältniß ſehr richtig be⸗ 
as Wolff'ſche Bureau alle politiſchen Drahtmel⸗ 
Cenſur des Preßbureaus 
welches zur momentanen Unterdrückung 


von vornherein 
zwei oder drei 


zug geblafen und die Reuter'ſchen Bureaux verſchwanden aus 


and in Hand miteinander. 

olff'ſche Bureau allerdings 
Erörterun . über 
merkt worden iſt, muß 
dungen, die es vom Auslande empfängt, der 
unterbreiten — ein Abkommen, 
mancher wichtigen und intereſſanten Nachrichten führt. 


[Der ehemalige Hofbankier Kaiſer Wilhelms I, Baron 
Cohn in Deſſau, ] bat, wie von dort geſchrieben wird, beim Herzog 
von Anhalt und dem Magiſtrat der Stadt Deſſau die Genehmigung 
auf feine eigenen Koſten dem Kaiſer Wilhelm I. in Deſſau 
hat: dabei verſichert, daß 


An Piu 
enkmal ſetzen zu dürfen. Baron v. Cohn 
ihm für den gedachten Zweck keine Summe zu hoch ſein würde. 


[Ein bewährtes Mitglied der freiſinnigen Partei,] der 
Kaufmann Alexander Haber, wurde am Mittwoch zu Grabe getragen. 
Die Betheiligung war eine überaus zahlreiche. Der Wahlverein der ar 

er⸗ 
orbene geweſen war, ſowie der „Bezirksverein im Stralauer Stadt⸗ 
viertel“ waren faſt vollzählig vertreten, Deputationen mit Kränzen hatten 
anitätswache in der Blumenſtraße, der „Verein 
j Die Trauer: 
) e Verdienſte Haber's als Menſchen und als Staatsbürger in 
leicher Weiſe Fer hielt Prediger Levin von der Reformgemeinde. 
ortſchrittspartei widmete durch den Mund des Vor⸗ 

ſitzenden, Herrn Max Schultz, dem dahingeſchiedenen Geſinnungsgenoſſen 


chrittspartei im 4. Reichstagswahlkreiſe, deſſen Ehrenmitglied der 


außerdem entſandt die 
Berliner Kaufleute und Induſtrieller“ 
rede, die die Ve 


und andere Vereine. 


er Wahlverein der 


einen warm empfundenen Nachruf. 


[Regierungs⸗ und Schulrath Dr. Böckler aus Potsdam! und die 
„ Preußiſche Lehrer⸗Zeitung“, vertreten durch ihren Herausgeber und Ber: 


leger, Buchdruckereibeſitzer Auguſt Reinhold Jenn é aus Spandau, ſtanden 
ſich Ab er vor der erſten Strafkammer am Berliner Landgericht II 
ege Herr 
Phang des Schulraths Dr. Böckler wegen Beleidigung angeklagt. Der 
Strafantrag war ſeitens des Regierungspräſidenten von Potsdam geſtellt 
worden. Die Beleidigung ſollte in einem Leitartikel „Zu den Ausgaben 
der ae iſchen Preſſe“ in Nr. 117 der „Preuß. Lehrer⸗Ztg.“ vom 
22. Mai 1890 gefunden werden. Dieſer Artikel — deſſen Verfaſſer der 
Angeklagte nicht nannte — beſprach einen Vorfall, welcher ſich bei Ge⸗ 
legenheit einer Schulreviſion in Köpenick abgeſpielt hat. Dort ſoll 
Schulrath Dr. Böckler zu den zur Conferenz befohlenen Lehrern etwa 
olgendes lage haben: „Es iſt vorgekommen, daß Lehrer ihren vermeint⸗ 
ichen Beſchwerden in der Preſſe Ausdruck gegeben haben. Das iſt un⸗ 
anſtändig und eines Lehrers unwürdig, namentlich, wenn dies in der 
„Preußiſchen Lehrer⸗Zeitung“ geſchieht, einem Blatte, das vom Skandal 
lebt und ſich zur Aufgabe geſtellt hat, als Feind von Thron und Altar 
® wirken. Die Lehrer follen aufbauen, nicht niederreißen!“ An 
eſe Ausführungen knüpfte ſich in dem Artikel eine ſcharfe Kritik. 
Es dieß u. A.: „Nach der Auffaſſung dieſes Schulraths ſcheint nicht 
derjenige der Dieb zu ſein, der 
ſtohlen wird. Das iſt eine ſchöne Moral! 


ſtiehlt, 

der Anſicht zu ſein, daß er der Meinung aa Vorgeſetzten Ausdruck 

eben muß, gerade wie zur Zeit, als Fürſt Bismarck noch regierte und 
ie Gnadenſonne denen am meiſten leuchtete, die recht weidlich ſchimpfen 
konnten. Wir freuen uns ſchon darauf, zu ſehen, wie Herr Dr. Böckler 
f „Böckler, welcher zuerſt als Zeuge 
vernommen wurde, bekundete über den Vorfall, auf welchen ſich der Artikel 
being, folgendes: „Im Februar 1889 erſchien im „Köpenicker Dampfboot“ 
ein ttifel, der die Köpenicker Schulverbältniſſe in gehäſſiger Weiſe be: 
Be In Köpenick S1 die Einwohnerzahl ſo rapid, wie in anderen 

erliner Vororten. Die Gemeinden vermögen nicht, den erhöhten An⸗ 
forderungen an das Schulweſen fofort zu genügen, weshalb die Regierung 
billige Rückſicht nebmen muß. Drei Wochen jpäter erſchien derſelbe Artikel 
in der „Preuß. Lehrer⸗Zeitung“; die Herausgeber beider Blätter find nam: 
lich Brüder. Ich erhielt nunmehr den Auftrag, in Köpnick eine Reviſion 
vorzunehmen. Dieſelbe fand am 31. October 1889 ſtatt. Ich fand bei 
derſelben, daß die Zuſtände arg entſtellt geſchildert worden waren. 


ſondern derjenige, der be⸗ 
Der Herr Schulrath ſcheint 


Concert von Aliee Barbi. 


In ven nächſten Wochen droht eine Sturmfluth von Concerien 
über Breslau hereinzubrechen) wie fie ſeit Menſchengedenken nicht da: 
geweſen iſt. Die Concert⸗Agentur Wolff in Berlin muß vom hieſigen 
Platze eine außerordentlich günſtige Meinung haben, daß ſie uns von 
dem reichen Concertmaterial, was ſie auf Lager hat, einen ſo be⸗ 
deutenden Bruchtheil zukommen läßt. Es handelt ſich jetzt nur darum, 
ob ſich das für dieſe Kunſtübungen nothwendige Publikum finden 
wird, und ob es in allen Fällen auf ſeine Rechnung kommen wird. 
Für das Barbi⸗Concert hat ſich ein Ueberſchuß an Zuhörern ergeben, 
ſo daß ſofort ein zweites Concert angekündigt worden iſt, ohne den 
künſtleriſchen Erfolg des erſten abzuwarten. Fräulein Alice Barbi 
iſt von der Reclame energiſch protegirt worden, und der Ruf ihres 
Könnens iſt ein jo großer geweſen, daß man an ihr Auftreten die 
weitgehendſten 1 1998 a geknüpft hat. Zweimal bereits war das 
Concert verſchoben worden, und von Rechts wegen hätte es auch am 
vorigen Mittwoch nicht ſtattfinden dürfen. Vor der letzten Nummer 
ließ Fräulein Barbi vermelden, daß fie angegriffen ſei und um Nach⸗ 
ſicht bäte. Das Publikum erfuhr durch dieſe Anzeige nichts Neues, 
denn bereits bei allen vorhergehenden Nummern hatte die Concert⸗ 
geberin wiederholt gehüſtelt und ſich ſo vernehmlich geräuſpert, daß 
wohl Niemand über ihren Geſundheitszuſtand im Unklaren geweſen 
ſein wird. Unter ſolchen Umſtänden hätte Frl. Barbi aus Rückſicht 
auf das Publikum und auf ihren eigenen Künſtlerruf die Pflicht ge⸗ 
habt, das Concert zu verſchieben. Eine Beurtheilung der Sängerin 
kann in dieſem Falle nur unter allen moͤglichen Vorbehalten ſtatt⸗ 
finden. Sie würde ganz unterblieben fein, wenn nicht diejenigen, 
welche auf das zweite Concert reagiren, ein gewiſſes Recht darauf 
hätten, zu erfahren, wie das erſte abgelaufen ſei. Frl. Barbi beſitzt 
nach dem, was am Mittwoch zu hören war, eine zwar nicht große, 
aber ſympathiſch klingende und wohl geſchulte Mezzoſopran⸗Stimme 
Die Intonation iſt im Allgemeinen rein 
und beſtimmt; nur dann, wenn die Sängerin mit hörbarem Schluchzen 
Athem holt, wird der Anſatz rauh und brüchig. In wie weit Frl. 
Barbi Coloratur beſitzt, ließ ſich nicht beurtheilen, da das einzige auf 
Kehlſertigkeit berechnete Stück, die Cavatine aus Roſſini's Tan⸗ 
cred, wegblieb. Die zu Gehör gebrachten Triller waren von un⸗ 
gleichem Werthe. Recht hübſch klang der Halbtontriller in einem der 
Königin Marie Antoinette zugeſchriebenen Liede; die Ganztontriller 
in Jomelli's Calandrina entbehrten der Rundung und der beſtimmten 
Anſprache. Geſangstechniker wird die eigenthümliche Lippenſtellung beim 
Triller intereſſirt haben. Dem Vortrage iſt Innerlichkeit nachzu⸗ 
rühmen; temperamentvolle Leidenſchaftlichkeit ſcheint Frl. Barbi's Sache 
nicht zu fein. Am beſten gelangen die ruhig gehaltenen altitalieni⸗ 
ſchen Stücke von Aſtorga und Caldara, ſowie die deuiſchen Lieder 
ernſten Charakters. Mit der Ausſprache der deutſchen Texte hat 
Fräulein Barbi ihre liebe Noth. Sie fpricht ſehr deutlich aus, aber 
nicht fo correct, wie wir es von Jemandem, der Schubert, Schumann 
und Brahms ſingt, beanſpruchen müſſen. Am ſchlimmſten kommt der 
Vocal „e“ weg. Frl. Barbi ſpricht ihn zumeiſt, ſelbſt in den un⸗ 
betonten Endſilben, breit und hell; das Gegentheil iſt hier das 
Richtige. Bei Worten, die mit dem Gonfonanten „n“ ſchließen, hat 


Jenné war, wie die „Volksztg.“ berichtet, auf Veran: 


anze Stadt bezeichnete den Lehrer Vogt als Verfaſſer des gehäſſigen 
rtikels. Mau war darüber um fo mehr entrüftet, als die Stadt dem 
Lehrer Vogt Wohlthaten erwieſen hatte und nun ſolchen Dank erntete. 
Vogt hatte ſchon im Jahre 1885 einen ähnlichen Artikel geſchrieben 
und in einer öffentlichen Verſammlung vor den Stadtverordneten⸗ 
Wahlen in gehäſſiger Weiſe den Gegenſtand behandelt, weshalb er 
von der Regierung mit 20 Mark beſtrafk worden war. Nach den da⸗ 
mals gemachten Erfahrungen konnten wir auch jetzt nur annehmen, 
daß ſich Vogt, wenn er der Verfaſſer war, nicht zu dem Artikel be⸗ 
kennen würde. Mein Auftrag ging daher dahin, die Lehrer zu warnen. 
Ich ſagte denſelben bei der Conferenz, daß es ſich für Lehrer nicht ge⸗ 
zieme, vermeintliche Mißſtände in der Preſſe zu erörtern, dazu ſeien bie 
vorgeſetzten Behörden da. Am Allerwenigſten dürfe dies in einem ſolch 
regierungsfeindlichen Blatte geſchehen, denn daß die „Preuß. Lehrer⸗Ztg.“ 
regierungsfeinlich iſt, das iſt im ganzen Lande bekannt, ich durfte ſie alſo 
fo bezeichnen.“ Auf eine Frage des Vorſitzenden: „Haben Sie dabei ge: 
fagt, es ſei dies ein Blatt, das nur vom Skandal lebt?“ „Ich erinnere 
mich deſſen nicht, aber wenn ein Zeuge dies bekunden ſollte, ſo würde ich 
es aufrecht erhalten, denn fie macht Skandal. — Daß fie davon lebt — 
je nun, Herr Jenns iſt reich geworden durch dieſe Zeitung!“ — Der Ver⸗ 
theidiger, Rechtsanwalt Munkel, ſtellt an den Zeugen die Frage: 
„Haben Sie geſagt, es ſei unanſtändig und et für einen Lehrer?“ 
— Dr. Böckler: „Unwürdig“ gebe ich zu, „unanſtändig“ glaube ich nicht 
gelagt zu haben, wohl aber: „Es ſteht den Lehrern nicht an.“ — Verth.: 
„Haben Sie geſagt, daß das Blatt einer Partei diene, die im Staats⸗ 
leben alles niederzutreten ſuche?“ — Dr. Böckler: „Ich erinnere mich 
deſſen nicht, würde aber auch das aufrecht erhalten.“ Der Angeklagte 
richtet nun noch perſönlich die Frage an den Schulrath, ob ſich dieſer in 
Spandau nach ſeinen — des Angeklagten — Verhältniſſen erkundigt habe. 
— Zeuge: Vorher nicht, wohl aber nachber haben wir in Spandau 
beim Glaſe Bier von den Verhältniſſen der „Preuß. Lehrer⸗Ztg.“ und ihres 
Verlegers geſprochen!“ Nachdem feine Vernehmung beendet iſt, bittet Dr. Böckler 
den Gerichtshof, während der Vernehmung der folgenden Zeugen abtreten 
zu dürfen, damit denſelben keinerlei Zwang auferlegt würde. Der Ge⸗ 
richtshof ſtimmt dem bei. Die Lehrer Höppner und Vogt bekunden, 
daß die Aeußerungen des Schulrathes fo gelautet haben, wie fie in dem 
incriminirten Artikel wieder gegeben ſind. Bezeichnend für die Frage, 
wie der rein amtliche Vorgang bekannt werden konnte, iſt die Bekundung, 
daß die Bezeichnung „Skandalblatt“ für die „Preußiſche Lehrer⸗Zeitung“ 
in Köpenick ſprechgebräuchlich geworden iſt. Wenn ein Lehrer ſein Früh⸗ 
ſtück in dieſelbe eingewickelt batte, habe es gebeißen: „Der gat auch 
wieder ſeine Stulle in das „Skandalblatt“ eingewickelt!“ Uebrigens iſt 
der Artikel erſt dreiviertel Jahre nach jener Conferenz erſchienen. Der 
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung 
200 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängniß, der Gerichtshof erkannte 
jedoch nur auf 50 Mark. In dem Vorwurf, daß Dr. Böckler nicht ſeiner 
eigenen, fondern der Meimug feiner Vorgeſetzten folge und feine eigene 
Meinung ſoforte wechſeln würde, wenn dies bei feinen Vorgeſetzten ge⸗ 
ſchehe, liege der Vorwurf der Charakterloſigkeit, der als ein ſchwerer an: 
geſehen werden müſſe. Es müſſe aber berückſichtigt werden, daß der An⸗ 
geklagte durch die Aeußerungen über ſeine Zeitung — deren Berechtigung 
und Begründung der Gerichtshof nicht zu prüfen habe — ſchwer gereizt 
ſein durfte, und deshalb rechtfertige ſich eine geringe Strafe. Außerdem 
wurde auf Beſchlagnahme beziehentlich Unbrauchk machung der Zei: 
tungen, Platten ꝛc. erkannt und dem Beleidigten die Publicationsbefugniß 
zugeſprochen. 
[Das beſchlagnahmte Heft 3 der „Freien Bühne”) iſt auf 
Grund einer vom Verleger erhobenen Beſchwerde durch Gerichtsbeſchluß 
freigegeben worden. 


Deſterreich Ungarn. 

x. Wien, 4. Febr. [Dunajewski's Entlaſſung. — Der 
neue Finanzminiſter.] Schon wieder hat Graf Taaffe durch die 
„Wiener Zeitung“ den Völkern Oeſterreichs eine Ueberraſchung be⸗ 
reiten laſſen, diesmal eine ſolche, die wenigſtens in allen deutſchen 
Landen der Monarchie einen freudigen Widerhall finden wird. Finanz⸗ 
miniſter Dr. von Dunajewski hat ſeine Entlaſſung erbeten und er⸗ 
halten. „Aus Geſundheitsrückſichten“, ſagt das kaiſerliche Handſchreiben, 
aber in dieſem ſelben Handſchreiben wird mitgetheilt, daß das Demiſſions⸗ 
geſuch des Herrn von Dunajewski bereits am 22. Januar, alſo einen 
Tag vor dem Erſcheinen des kaiſerlichen Patentes, mit dem die Auf⸗ 
loͤſung des Reichsrathes bekannt gegeben wurde, überreicht worden iſt. 


Die! Hiernach erſcheint jeder Zweifel darüber ausgeſchloſſen, daß das Aus: 


ſcheiden Dunajewski's aus dem Cabinet Taaſſe aus Grü alte 
die mit der neueſten politiſchen Wendung ie ee 
hange ſtehen. Noch vor wenigen Tagen wurden Zeitungsmeldungen, 
die von Meinungsdifferenzen im Miniſterium zu erzählen wußten, in 
der halbamtlichen „Abendpoſt“ als willkürliche Combinationen“ be⸗ 
zeichnet. Nun ſehen wir, daß dieſe willkürlichen Combinationen“ ſehr 
gut fundirt waren, und daß wir uns ſeit vierzehn Tagen mitten in einer 
partiellen Miniſterkriſe befunden haben, die nun ihre Löſung gefunden 
hat. In unterrichteten Kreifen wird verſſchert, daß es keineswegs 
der Beſchluß des Miniſterraths, den Reichsrath vor Ablauf der Wahl⸗ 
periode aufzulöſen, war, der Herrn von Dunaſewski zur Demiſſion 
bewog, denn mit dieſer Maßregel hatte er ſich vollkommen befreundet. 
Dagegen hatte er gewünſcht, daß in dem bekannten gleichzeitig mit 
dem Auflöſungs⸗Patent im Amtsblatt publicirten Regierungs⸗Commu⸗ 
niqué das Feſthalten an den bisherigen Regierungsprineſpien in ent: 
ſchiedener Weiſe betont werde. Er wolite, daß in dieſem Communiqué, 
das ja eine Art Wahlprogramm der Regierung bildete, volles Gewicht 
auf die Unterſtützung der beſtandenen flaviſch⸗conſervativen Maſorſtät 
gelegt werde. Mit dieſer Forderung iſt Herr von Dunajewski in der 
Minorität geblieben. Man behauptet, daß im Cabinet vier gegen 
vier ſtanden; mit Dunajewski ſtimmten der czechiſche Landsmann⸗ 
miniſter Prazak, Ackerbauminiſter Graf Falkenhayn und Landes ver⸗ 
theidigungsminiſter Graf Welſersheimb, gegen ihn der Unterrichtsminiſter 
Dr. Gautſch, der Handelsminiſter Marquis Bacquehem, der Juſtizminiſter 
Graf Schönborn und der polniſche Landsmannminiſter Zaleski. Miniſter⸗ 
präſident Graf Taaffe entſchied gegen den Schatzkanzler und die Folge 
war des Letzteren Demiſſion, während die Anderen ſich fügten. Von 
hoͤchſter Stelle ſoll verſucht worden fein, Herrn v. Dunajewski zur 
Vertagung ſeines Demiſſions⸗Geſuches bis nach den vollzogenen 
Wahlen zu bewegen, womit ſich die Verzögerung der Erledigung der⸗ 
ſelben erklärt. Herr von Dunajewski beſtand aber auf ſeiner De⸗ 
miſſion und es blieb nichts übrig, als ihr zu willfahren. In allen 
Parteilagern herrſcht nur eine Stimme, daß die Entlaſſung Duna⸗ 
jewski ein Ereigniß von größter Tragweite für die innere Politik 
Oeſterreichs iſt, ein Ereigniß, dem gegenüber ſelbſt die vorzeitige Reichs⸗ 
rathsauflöſung an Bedeutung verliert. Denn der geweſene Finanz: 
miniſter war der hauptſächlichſte Träger des Syſtems, nach dem 
Oeſterreich im letzten Decennium regirt worden iſt, des Syſtems, in 
dieſem Staate mit acht Millionen deutſchen Bewohnern ohne, und 
wenn es Noth that, auch gegen die Deutſchen zu regieren. In einem 
der „Necrologe“, die ihm von den heutigen Abendblättern gewidmet 
werden, wird er geradezu als ein Feind der Deutſchen bezeichnet. 
Dies iſt vielleicht zu weit gegangen, aber er war vor allem Slave, 
er war überdies überzeugter Föderaliſt und er neigte ſich zum 
Clericalismus. Mehr brauchte es nicht, um ihn, wenn nicht 
zum Feinde, ſo doch zum entſchiedenen Gegner der Deutſchen 
Oeſterreichs zu machen, die in ihrer überwiegenden Majorität liberal 
und centraliſtiſch find. Erſt durch fein Ausſcheiden aus dem Cabinet 
iſt in Wahrheit eine Aenderung des bisherigen politiſchen Syſtems 
möglich geworden. Erſt mit der Entfernung dieſes ſchroffen Partei⸗ 
mannes iſt ein Haupthinderniß einer Annäherung der deutſch⸗libe⸗ 
ralen Partei an das Cabinet und umgekehrt beſeitigt und die 
Möglichkeit einer Annäherung wieder discuſſionsfähig geworden. 
Ein Haupthinderniß ſagen wir, denn noch ſitzen einige Männer 
im Cabinet Taaffe, mit denen ſelbſt der gemäßigte Flügel der 
deutſch⸗liberalen Partei ſchwerlich in eine politiſche Verbrüderung 
wird treten können. Was die Thätigkeit des einen in den Ruhe⸗ 
ſtand getretenen Finanzminiſters auf feinem ſpeciellen Reſſe biete 
betrifft, ſo läßt ſich dieſelbe freundlicher beurtheilen. Freilich zu den 
Lobeshymnen, die ihm von einigen offictdfen Federn auf Commando 
geſungen werden, iſt kein Anlaß vorhanden. Wahr iſt wohl, daß ſich 


Ze Iich eine! Manier herausgebildet, die namentlich, wenn derartige Worte 


ſich häufen, ſtark an den Jargon mittelmäßiger Theater⸗Baſſiſten er⸗ 
innert. Frl. Barbi pflegt an ſolchen Stellen ſtets ein unbetontes „e“ 
nachzuſchlagen. Wohin dies führt, zeigte ſich am deutlichſten bei dem 
Refrain der Schubert'ſchen Litaney, der nach Frl. Barbi's Ausſprache 
lautete: „Alle Seelen—e ruhn—e in—e Frieden—e.“ Das find 
indeß Kleinigkeiten, über die man bei einer Ausländerin allenfalls 
hinwegſehen kann. Nicht zu entſchuldigen aber ſind die vielfachen 
Aenderungen, die Frl. Barbi mit den Texten ſehr bekannter Lieder 
vornahm. Fällt es ihr ſchwer, den Wortlaut genau feſtzuhalten, ſo 
mag ſie auf das Auswendigſingen verzichten; die Integrität der Dich⸗ 
tungen darf nicht angetaftet werden. Schumann's „Du meine Seele, 
du mein Herz“ iſt in der Textfaſſung des Fräulein Barbi für deutſche 
Ohren eine Unmöglichkeit. — Die Vorträge der Künſtlerin wurden 
vom Publikum anfangs ziemlich kühl, ſpäter wärmer aufgenommen; 
ein Enthuſiasmus, wie er in den Concerten von Frl. Spies oder 
Herrn Scheidemantel üblich if, konnte ſich nicht entwickeln. — Herr 
Joſé Vianna da Motta trug Clavierſtücke von Mendelsſohn, Drey⸗ 
ſchock, Bülow, Beethoven und Liszt mit guter, wenn auch nicht immer 
zuverläſſiger Technik vor. Beethoven's „Türkiſcher Marſch“, in 
dynamiſcher Hinſicht hübſch herausgearbeitet, mußte auf Verlangen 
wiederholt werden. i i 

Obſchon das Programm mehrere italieniſche Lieder enthielt, welche 
der Mehrzahl der Zuhörer ganzlich unbekannt ſein mußten, hatte man 
es doch nicht für nothwendig gefunden, die Texte abdrucken zu laſſen. 
Das iſt eine Rückſichtsloſigkeit, gegen die energiſch proteſtirt werden 
muß. Bei einer Einnahme von 2000 Mark und mehr kann es auf 
ca. 10 Mark Druckkoſten nicht ankommen. Es ift in Breslau Sitte 
— und dieſe Sitte iſt eine gute —, das Publikum in beſſeren Con⸗ 
certen ſtets mit vollſtändigen Textprogrammen zu verſehen. — Die 
Wolff ſche Concertagentur — denn nur dieſe iſt für das Arrangement 
verantwortlich — wird gut thun, in ähnlichen Fällen etwas weniger 
knickrig zu ſein. E. Bohn. 


Lo be- Theater. 

Wenn ein neues Bühnenſtück fi ſelbſt als Schwank aus giebt 
ſo wird ein erfahrener Theaterbeſucher von vornherein nicht im 
Zweifel ſein können, von welcher Gattung der Genuß iſt, der 
feiner harrt. Denn ſowie ein Verfaſſer auch nur im Entfernteften — oft 
genug übrigens irrthümlich — glaubt, in der Zeichnung ſeiner Figuren 
und in der Verknüpfung der Handlung dem wirklichen Leben einige Con⸗ 
ceſſionen gemacht zu haben, nennt er ſein Opus ohne Weiteres ein Luſt⸗ 
ſpiel. Bei dem Schwank iſt und bleibt es einmal giltige Norm, daß alle 
Vernunft und Möglichkeit auf den Kopf geſtellt wird. Es handelt ſich 
nur darum, durch ein paar carricirte Perſonen, eine Folge ſcherzhafter 
Sitationen und eine Handvoll eingeſtreuter Kalauer das Zwerchfell des 
Zuſchauers zu erſchüttern; die geiſtigen Functionen werden in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe mit jeder Ueberbürdung verſchont. Nun arbeitet jedoch die 
Schwanktechnik ſeit vielen Jahren nach einer ganz ſtereotypen Tradition, 
in welcher die bauptſächlichſten Requiſiten in Quiproquos und Mißver⸗ 
ſtändniſſen, in Mißverſtändniſſen und Quiproquos beſtehen; ein einziges 
Wort, das eigentlich an der geeigneten Stelle geſprochen werden müßte, 
aber infolge der merkwürdigen Gemüthsverfaſſung aller Schwank und 


Poſſenmenſchen nicht geſprochen wird, müßte die ganze Geſchichte ſich in 
Wohlgefallen auflöſen. Dieſe Kunſtgriffe nützen ſich aber natürlich 
von Jahr zu Jahr mehr ab; man braucht keineswegs der bekannte gries⸗ 
grämige Kritiker zu ſein, ſondern kann recht gut zu dem naiv aufnehmenden 
Theaterpublikum gehören, wenn man ſich nicht mehr durch Dinge 
überraſcht fühlt, die man ſchon zwanzigmal geſehen hat und daher 
mit Sicherheit im Voraus erwartet. Wollten wenigſtens die modernen 
Schwank⸗ und Poſſendichter darauf verzichten, als Ort der Handlung 
„Berlin“ und als Zeit „die Gegenwart“ anzugeben; ſie ſollten ſagen: 
Ort der Handlung „eine beliebige Bühne“ und Zeit „gar keine“. Wie ſie 
das Leben ſchildern, fo voller Lug und Trug und Verſtellung, hat es 
ſicherlich nie und nirgend in einer gebildeten Bürgerfamilie ausgeſehen. 
Die Herren Robert Miſch und Wilhelm Jacoby, denen wir den am Mitt⸗ 
woch im Lobe⸗Theater aufgeführten Schwank „Die Strohwittwe“ ver⸗ 
danken, conſtruiren ſich einen etwas ſchwach- und ſtark grauföpfigen reichen 
Verlagsbuchhändler Hildebrandt, der auf ſeine junge 8 eiferſüchtig iſt 
und ſeine Tochter aus erſter Ehe ſchon als Kind dem Sohne ſeines beſten 
Schriſtſtellers — daß dieſer es trotz feiner großen Werke nur bis zum 
Schuldirector in Bomft gebracht, iſt nothwendig, um einige Späße über 
Bomſt zu ermöglichen — zur Braut beſtimmt hat. In das Mädel aber 
hat ſich Hildebrandts Compagnon verliebt und fie liebt ihn wieder. Was 
thun nun die Beiden? Natürlich nicht dasjenige, was zwei Leute wirklich in 
dieſem Falle thun würden. Sie gehen nicht zum Vater und theilen ihm 
mit, daß ſie einander heiratben wollen; während ſie doch bei dem leicht 
beſtimmbaren Manne, wie ſich auch ſpäter wirklich herausſtellt, auf keinen 
ernsthaften Widerſtand ſtoßen könnten. Nein, fie ſetzen mit Hilfe der luſtigen 
Frau Hildebrandt ein loſes Verſteck⸗ und Intriguenſpiel in Scene, um 
ihr Ziel zu erreichen. So will es die Logik des Schwanks, gegen welche 
die berühmte Logik der Frauen ariſtoteliſche Weisheit iſt. Wer ſich damit 
abzufinden weiß — „Menſch, ärgere dich nicht“ lautet ja eine beherzigens⸗ 
werthe Mahnung — der ſehe ſich nur getroſt einmal die „Strohwittwe“ 
an; er wird ſich ganz gut amüſiren und mehr als einmal hellauf lachen 
müffen. Die Aufführung ging, wie gewöhnlich, ſehr flott von ſtatten 
und erntete reichlichen Beifall. Die Rollen bieten dem tüchtigen 
Künſtlerperſonal des Lobe⸗Theaters ſelbſtverſtändlich keine Schwierigkeiten; 
fie wurden ſämmtlich mit herzhafter Draſtik erledigt. Herr Müller 
gab den alten Hildebrandt, Fräulein von Savary ſeine ſorſche 
Frau, die mit Leidenſchaft die edle Reit⸗ und Fechtkunſt übt. Fräul. 
Berry die gute Tochter Eva, Fräul. Theumer die muntere Nichte 
Käthe — die Nichten find offenbar das Schickſal der jungen Dame, — 
Herr Magener den einen Liebhaber Namens Hilprecht, Herr Weiß den 
anderen Namens Meinhart, Herr Fuchs den gelehrten, philiſtröſen und 
ſelbſtbewußten Schuldirector, Herr Löwe feinen dämlichen Sohn, den 
Löwen der Bomſter Tanzſtunde, Herr Rohland einen verbummelten, 
eben aus Amerika zurückgekehrten Abenteurer Wenzel, Frau de Scheirder 
die rührſame Haushälterin, Herr Barna den fingirt neuraſtheniſchen 
Comptoirdiener, alle mit beſtem Humor und entſprechendem Erfolge. — 
Der Einacter „Im Charakter von H. Wilken, welcher der „Stroh⸗ 
wittwe“ folgte, bringt eine hübſche Idee in ſehr beluſtigender Weiſe zur 
Durchführung. Der Hoffhaufpieler Roſenfeld hat die Eigenthümlichkeit, 
den ganzen Tag über den Charakter der Rolle, die er am Abend ſpielen 
ſoll, feſtzuhalten, um ſich gründlich in ihren Geiſt hineinzuleben. Eines 


die Finanzlage Oeſterreichs unter Dunaſewski außerordentlich gebeſſert 
hat und wahr iſt es, daß in den letzten Jahren das Gleichgewicht im 
Staatshaushalte hergeſtellt worden iſt. Doch ſind dieſe gewiß er⸗ 
freulichen Thatſachen weniger der Finanzkunſt des verfloſſenen Miniſters 
als zum Theile dem allgemeinen Sinken des Zinsfußes, zum Theile 
der gewaltigen und übermäßigen Anſpannung der Steuerkraft 
der Bevölkerung zu danken. Nicht blos die directen Steuern 
wurden unter ihm auf das höͤchſte Maß hinaufgeſchraubt, 
auch durch die indirecte Beſteuerung, wie durch die Erhöhung der 
Tabakspreiſe, den Kaffee: und Petroleumzoll, die neue Branntwein⸗ 
und Zuckerbeſteuerung wurden viele, viele Millionen dem Staats⸗ 
ſchatze zugeführt, fo daß ſeinem Nachfolger kaum mehr die Moglichkeit 
geblieben iſt, auf dieſem Gebiete eine Vermehrung der Staatseinnah⸗ 
men zu erzielen. — Der neue Schaßkanzler Dr. Emil Steinbach, 
ein Mann im Alter von 45 Jahren, war bisher Sectionschef im 
Juſtizminiſterium. Der Sohn eines Wiener Geſchäftsmannes, wurde 
er unter Glaſer als Miniſterial⸗Viceſecretär ins Miniſterium berufen, 
00 er eine ungemein raſche Carriere zum hoͤchſten Beamtenpoſten zu⸗ 
cückgelegt hat, eine Carriere, die er ausſchließlich feiner wirklich her⸗ 
vorragenden Begabung verdankt. Dr. Steinbach hat den Hauptantheil 
an aller iuriſtiſchen und ſocial⸗politiſchen Geſetzgebung der letzlen zehn 
Jahre, er hat die bezüglichen Vorlagen auch im Parlamente als Re: 
gierungs vertreter mit großem Rednertalent vertreten. Ueber ſeine 
bolttiſche Parteiſtellung iſt abſolut nichts bekannt, da er ſich 
als pflichttreuer Beamter des Miniſteriums Taaffe in dieſer 
Hinſicht ſtets große Zurückhaltung auferlegt hat. Man nimmt 
jedoch an, daß er, was die allgemeine 

3 8 Politik betrifft, mehr zur 
deutſch'liberalen Partei als zu irgend einer anderen hinneige. In 
ſoclalspolitiſcher Beziehung ſteht er, nach den von ihm publicirden 
Schriften zu ſchließen, auf dem Standpunkte der vorgeſchrittenſten 
deutſchen Katheder⸗Socialiſten; in einer dieſer Schriften will man ſo⸗ 
gar ſcharfe Spitzen gegen das mobile Capital gefunden haben. Man 
erwartet darum auch von dem neuen Finanzminiſter, daß er die 
Böͤrſenſteuer wie die längſt dringlich gewordene progreſſive Perſonal⸗ 
einkommenſteuer einführen werde — notabene wenn er dazu Zeit 
haben wird. Denn erſt der Ausfall der Wahlen wird über den Beſtand 
und die Zuſammenſetzung des Ministeriums endgiltig entſchelden. 


1 bebe den Lebenslauf Dunajewski's] 
ra 


N erſten directen Wahlen im Jahre 1873 wurde 
E zuäbtegruppe denn r keiten an zum erſten Male in den 
volniſche gesidt, dem er ſeitdem ununterbrochen angehört. 
Dune — A nds lenten wurde er wiederholt in die Delegation gewählt. 
Politik 5 gehörte den beſten Rednern und zu den hervorragendſten 
1 an es Polenelubs, in welchem er neben Grocholski eine Führer: 
rolle ſpielte. Er vertrat den Polenclub im föderaliſtiſchen Erecutivcomite 
und übte in dieſem einen nambaften Einfluß aus. In den Reden, welche 
Dunajewski in der Reichsrathsſeſſion 1879/80 gehalten hat, bekannte er ſich 
wiederholt als einen entſchiedenen Föderaliſten. Er war es auch, welcher 
1880 als Wortführer der Rechten in der Budgetdebatte die Sprachen⸗ 
zwangs⸗Verordnung vertheidigte. 1880 wurde er zum Finanzminiſter 


ernannt. 
5 Italien. 
[Die Miniſterkriſis in Italien.] Nach der „Perſeveranza“ 


ſcönen Tages nun wird der Theaterzettel mebrfach geändert; erſt 
Richard III., dann Nathan der Weiſe, dann Franz Moor, dann wieder 
Nathan, — in das innerſte Weſen all dieſer Bühnenhelden muß Herr Roſen⸗ 
feld in ſchnellem Wechſel fein Alltagsweſen preſſen. Schließlich ſegnet er als 
Nathan den Herzensbund ſeiner Tochter mit einem von ihm zuerſt als 
Stümper erklärten Mimen, den er vorher als Franz Moor recht 
unglimpflich behandelt hat. Herr Müller hatte als Roſenfeld vollauf 
Gelegenheit, ſein Talent zur Carricatur und Perſiflage leuchten zu laſſen 
In den wenig bedeutenden Nebenrollen ſecundirten ihm Frl. Friedrichs 
(Jenny), Frau de Scheirder (Wirthſchafterin), Frl. Deckmann (Dienſt⸗ 
mädchen) und die Herren Benthien (Liebhaber Daniel) und Löwe 
(Souffleur) mit guter Laune. 5 P. Hr. 


Die franzöſiſche Negie unter Friedrich dem Großen 


mit et Bezugnahme auf Schleſien 
Ueber dies Thema hielt in der Si ung d i ü ich 
Alterthum Schleſiens vom 4. d. en 3 8 
3 t * 8 er F £ x 2 
22 £ f einen intereſſanten Vortrag, in welchem er folgende Ausführungen 
In der wirthſchaftlichen Lage Preußens hatte fich nach Wi 
Bu Wied = 
ftellung des Friedens anfangs ein gewiſſer Aufſchwung, bald re 
um fo jäherer Niedergang bemerklich gemacht. Von 17 Millionen i. J 
1763/64 waren die Staatseinnahmen 1764/65 auf 11 800 000 Thlr. ger 


ſunken. Wie ſollte ein ſo gewaltiger Ausfall gedeckt werden? Einer Er⸗ 
höhung der directen Steuern war der König principiell abge⸗ 
neigt und insbeſondere den Schleſiern gegenüber hatte er ſich 


obendrein in dieſem Sinne durch beſtimmte i. J. 1742 gegebene 
8 verpflichtet. Dagegen hoffte er durch eine Reorganiſation 
iz = Ku: Steuern nicht nur bedeutende Mehreinnahmen, . fon: 
Zrmeren Be gerechtere Vertheilung der Laſten zu Gunſten der 
a auf 8 8 erzielen zu können. Er richtete hierbei ſein Augen⸗ 
— en ns reich. deſſen Steuerverhültniſſe ihm der bekannte Schrift⸗ 
Potsdam eingehend dannn wächter Helvetius während eines Beſuches in 
nee en den dee Hüfte, Wohl durch Helvetius veranlaßt, 


kamen 1766 mehrere andere franzöſiſch 
W a . e Financiers Preuß 
König ihre Dienſte anzubieten, darunter Herr de me u 
7 


Kopf und, worauf es hier beſonders anta 
jenigen anderer anzupaſſen. Der von ihm ae ri * fe 
fand denn auch den vollen, ja begeifterten Beifall des Koni . un 
14. April deſſelben Jahres erfolgte die vorläufige 3 = 5 
Syſtems. Als Zweck deſſelben wurde die Abſtellung der bisherigen föichten 
8 e Verwaltung und des unter ihr zur Blüthe bes 
= a er bezeichnet und demgemäß die ſtrengſte Durchführung 
a 5 eg ae Hauptſache erklärt. Die preußiſchen Beamten: 
N = edrich hierzu für ungeeignet. Vielmehr berief er Fran⸗ 
8 1 50 — wu und übergab denſelben anfänglich nur die oberen, 
5 Ser = wre Stellen der neuen Regie. Die Einführung 
blikum und . „ ee an aan 
ee ch bei den Kaufleuten von vornherein auf lebhaften 
! er Man beſchwerte ſich über den unerträglichen dabei zu Tage 
trete Jormalismus und über die Unzahl geſetzlicher Beſtimmungen, deren 


lautet die Stelle der Rede Crispi's, welche die Erbitterung der Kammer 
entfeſſelte, wörtlich folgendermaßen: . 
„Als Haupt der Regierung kann ich nicht ſchweigen, weil heute die 
ganze Politik der Regierung und nicht blos die Finanzpolitik debattixt 
wird. Ich erkläre die Anklage, daß ich die gemachten Verſprechungen nicht 
gehalten habe, für unſtichhaltig. Ich habe in Palermo keine rklärung 
irgend einer Art abgegeben. Meine Wähler kennen mich ſeit achtund⸗ 
vierzig Jahren; ſie kennen meine Treue und bedürfen keiner Erklärungen. 
In Turin verſprach ich, Erſparungen zu erzielen und allen Eifer darauf 
u verwenden, die Steuern erträglicher zu geſtalten. Ich hoffe, daß mit 
er organiſchen Reform und mit der Wiederordnung vieler adminiftrativer 
Dienſtzweige das Gleichgewicht und eine 5 jener Auflagen 
erreicht werden könne, die, wenn ſie das nothwendige Maß überſchreiten, 
ein wahres Verbrechen bilden. Der Abgeordnete Bonghi hat bei ſeinem 
ge en Hinweiſe auf meine Politik ſich in ſehr bitteren Ausdrücken über 
ieſelde geäußert. Herr Bonghi iſt vom October 1874 bis zum März 1876 
Miniſter geweſen. Die Achtung für die Gräber erlaubt mir nicht, die 
Verwaltung jener Epoche zu unterſuchen; wenn mir jedoch dieſe Unter⸗ 
ſuchung geſtattet wäre, könnte ich Ihnen beweiſen, daß die gegenwärtige 
Verwaltung viel beſſer als die damalige fei. Die Finanzen von heute find 
in einer viel günftigeren Lage als die damaligen. Damals gab es weder 
Heer noch Flotte. Damals waren Sie zu einer ſervilen Politik gegen das 
Ausland gezwungen. Ich finde mich auf dieſem Poſten unbehaglich und 
wünſche, daß mich eine Abſtimmung davon befreie; ich wünſche ein klares 
Votum, wie es ein Ehrenmann haben muß, der eine Miſſion im Lande 
erfüllt, und wiſſen muß, ob Sie zu Regierungen der Unſicherheit und des 
Mißeredits zurückkehren wollen.“ 


Afrika. 

[Tripolis.] Die neueſten Berichte über das Vorgehen Frank: 
reichs gegen Tripolis lenken die Aufmerkſamkeit wieder auf dieſes 
Paſchalik. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt hierüber noch Folgendes: In 
dem engliſch⸗franzöſiſchen Abkommen vom 5. Auguſt v. J. hat eine 
nähere Begrenzung des tuneſiſch⸗algeriſchen Hinterlandes gegen Oſten 
nicht ſtattgehabt, aus welchem Umſtande Franreich jetzt vielleicht Nutzen 
zu ziehen ſucht, um ſich auf dieſem Wege den Zugang zu dem heiß⸗ 
erſehnten Tſchadſee zu erringen. Ein Vorwand würde ſich unſchwer 
finden; denn faſt täglich geſchehen Grenzoerletzungen durch räuberiſche 
Beduinenſtämme; fo leben z. B. die tuneſiſchen Urrhämma mit den 
tripolitaniſchen Nuails in beſtändiger Fehde. Solch ein Zwiſchenfall 
kann dann leicht zu einer großen Staatsaction aufgebauſcht werden, 
wie es mit den Chumeir (Krumir) in Tunis geſchah, und dann ſind 
auch die Mörder des Oberſten Flatters noch unbeſtraft geblieben. 
Trotz aller Freundſchaftsverſicherungen traut die Pforte den weſtlichen 
Nachbarn in Afrika doch recht wenig, ſondern ſucht vielmehr die 
tripolitaniſchen Garniſonen durch weitere Trupvenſendungen aus 
Syrien und Kleinaſien zu verſtärken. Die Scheichs der nomadiſiren⸗ 
den Stämme im Innern haben Befehl erhalten, ihre waffenfähige 
Mannſchaft und ihre Pferde für einen vorkommenden Fall marſchbereit 
zu halten. Wie ſtark die türkiſchen Streitkräfte in Tripolitanien 


d find, entzieht ſich jeder Beurtheilung; denn die Regierung geſtattet 


keinem Europäer, die allernächſte Umgebung der Stadt Tripolis zu 
überſchreiten, unter dem klugen Vorwande, daß ſie außerhalb dieſer 
Zone eine Gewährleiſtung für die perſönliche Sicherheit des Reiſenden 
nicht übernehmen konne. Die in einem Bericht des tuneſiſchen 
„Sahel“ gegebene Ziffer von 100000 Mann Infanterie und 10000 
Mann Cavallerie irregulärer Truppen, welche im Bedarfsfalle mobil 
gemacht werden könnten, erſcheint viel zu hoch gegriffen. Laut einer 
Mittheilung der „Unione“ aus Tripolis ſcheinen übrigens dem 
Türken im eigenen Hauſe Schwierigkeiten zu erwachſen. Die Be⸗ 
völkerung iſt entrüſtet über einige vom Generalgouverneur eingeſetzte 
höhere Gerichts und Verwaltungsbeamte, die ſich durch Erpreſſungen 
berüchtigt gemacht haben. In der leicht erregten Bevölkerung werden 
Stimmen laut, welche dringend die Befreiung vom Türkenjoch ver⸗ 


Verſtärkte Patrouillen durchziehen die Stadt und mehrere reiche 
Araber find mit dem italieniſchen Dampfer nach Konſtantinopel ab⸗ 
gereiſt. Die franzoöſiſch⸗tuneſiſchen Zeitungen wollen von dieſer Auf⸗ 
regung in Tripolis nichts wiſſen, wie ſie überhaupt in Gemeinſchaft 
mit der franzöfifchen Preſſe beſtrebt find, die Aufmerkſamkeit Europas 
von Tripolis abzulenken. Dem Gerücht, daß die nach Sicilien be 
orderte zweite Diviſion des italieniſchen Geſchwaders zur Beobachtung 
der nordafrikaniſchen Küſten beſtimmt ſei, wird von der italieniſchen 
Regierung mit der Bemerkung entgegengetreten, das Geſchwader unter⸗ 
nehme eine einfache Uebungsreiſe. Einfache Flottenübungen im 


größeren Verbande ſtoßen indeſſen bei den jetzt im Mittelmeer häufigen 


Stürmen auf mancherlei Schwierigkeiten. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 5. Februar. 

Soeben iſt das dritte Heft des dreizehnten Bandes der „Breslauer 
Statiſtit“ erſchienen, welche im Auftrage des Magiſtrats oom 
Breslauer Statiſtiſchen Amt herausgegeben wird. Wir entnehmen 
dem erſten Abſchnitt, welcher den Bevölkerungswechſel im 
Jahre 1889 behandelt, die folgenden Daten. 5 i 

Am Schluſſe des Jahres 1889 belief ſich die fortgeſchriebene 
Bevölkerungsziffer der Stadt auf 317 690 Köpfe. Davon entfielen 
zu demſelben Termin 32032 auf den weſtlichen, 30420 auf den 
öftlichen Theil der inneren Stadt, 44414 auf die Oder⸗Vorſtadt, 
44617 auf die Sand⸗Vorſtadt, 43874 auf die Ohlauer Vorſtadt, 
41812 auf den ſüͤdlichen, 45858 auf den nördlichen Theil der 
Schweidnitzer Vorſtadt und 34879 auf die Nicolai⸗Vorſtadt. 

Im Jahre 1889 wurden in Breslau 12026 Kinder geboren, 
323 oder 2,76 pCt. mehr als 1888; darunter befanden ſich 11452 


oder 95,23 pCt. lebendgeborene und 574 oder 4,77 pCt. todt⸗ 


geborene, 9958 oder 82,8 pCt. eheliche und 2068 oder 17,2 pt. 
unehelich geborene Kinder. Einfache Geburten waren 11 868, 
Zwillingsgeburten 156 und Drillingsgeburten 2 zu verzeichnen; bei 
den letzteren kamen in dem einen Falle die Kinder ſämmtlich todt 
zur Welt und im anderen von 3 Knaben einer. Von den 318 
Mehrlingskindern wurden 30 todt geboren. Unter Berückſichtigung 
der ungleichen Monatslänge entfielen die meiſten Geburten auf den 
September, die wenigſten auf den December, gegen Auguſt bezw. 
November im Vorjahre; dieſelben Monate wieſen auch in den abſoluten 
Zahlen die höchſte bezw. niedrigſte Geburtsziffer auf. 

Die allgemeine Geburtsziſfer iſt gegen das Vorjahr wiederum 
etwas geſtiegen und erreicht nahezu den Durchſchnitt der Jahre 
1881/85; doch entfällt ungefähr / dieſer Zunahme auf die Todt⸗ 
geburten und nur ½ auf die Lebendgeborenen, wie auch die unehe⸗ 
lichen gegenüber den ehelichen Geburten in demſelben Verhältniß zus 
genommen haben, fo daß die erſteren die Durchſchnittsziffer der Jahre 
1881/85 bereits beträchtlich überſteigen. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Zahl der Knabengeburten wiederum 
und zwar unter den Durchſchnitt der Jahre 188/85, wenn auch 
nicht ſo tief wie im Jahre 1886, geſunken iſt, daß dieſes Sinken 
ſich einerſeits aber nur in einer weit geringeren Häufigkeit der männ⸗ 
lichen Todtgeburten neben dem unveränderten Procentſatz an Lebend⸗ 
geborenen bemerkbar macht, während anderſeits auch die Zahl der 
unehelichen Knabengeburten ganz beträchtlich, unter den Durchſchnitt 
der Jahre 1881/85, geſunken, das Mehr an unehelichen Geburten 
überhaupt alſo auf das weibliche Geſchlecht entfällt. 

Die Zahl der in Breslau im Jahre 1889 Geſtorbenen ein⸗ 
schließlich der Todtgeborenen betrug 9824 oder 3,12 pCt. der mittleren 


langen. Seien die Italiener zu weit, jo ſolle man die benachbarten Bevölkerung, d. |. 721 oder 7,9 pCt. mehr als 1888; ausſchließlich 
Franzoſen rufen, bevor man von den Türken völlig ausgeſogen ſei.] der Todtgeborenen ſtarben 9250 Perſonen oder 2,94 pCt. der mittleren 


en einer Wiſſenſchaft gleichkäme und deren Unkenntniß ſofort Strafge⸗ 
ihren nach ſich zöge. Die fremden, ruſſiſchen und polniſchen Kaufleute fuchten 
mit Umgehung Schleſiens neue Abſatzgebiete, und die Schleſier ſelbſt 
glaubten, nach dem Ausſpruch eines Zeitgenoſſen, zehnmal mehr beſchwert 
zu ſein als früher, obwohl es in der That zweifelhaft erſcheint, ob die 
materielle Ausgabe wirklich höher geweſen iſt. Viel trug zu dieſem un⸗ 
günſtigen Eindruck natürlich die Abneigung gegen die franzöſiſchen Be⸗ 
amten bei, wiewohl das Nationalgefühl damals bei weitem nicht ſo aus⸗ 
geprägt war, wie heutzutage. Es blieb nicht unbekannt, daß dieſe 
Fremdlinge Gehälter bezogen, die zu denen der preußiſchen Beamten 
in gar keinem Verhältniß ſtanden. Die oberſten vier bekamen z. B. 
15000 Thlr., d. h. 4 bis 5 mal mehr als ein Miniſter. Dazu trat der 
Bezug von Tantiemen an den Strafgeldern, welcher den Verdacht nahe 
legte, daß letztere willkürlich aus ſchnöder Gewinnſucht auferlegt würden. 
So groß war der Haß gegen die „franzöſiſchen Blutegel“, daß es für 
dieſelben unmöglich war, Miethswohnungen zu erhalten, und ſie in 
Staatsgebäuden untergebracht werden mußten. 
„Revanche für Roßbach“ und colportirte ein Epigramm, in dem es ſehr 
derb hieß, „der Teufel babe fo viel franzöſiſche Commis von ſich gegeben, 
daß ſie bis nach Schleſien gekommen ſeien.“ Vielleicht hätte die Reform 
weniger Schwierigkeiten gefunden, wenn ſie von Seiten der preußiſchen 
Behörden unterſtützt worden wäre. Allein man kann es dieſen nicht ver⸗ 
argen, daß ſie bei aller Loyalität gegenüber den ſo überaus bevorzugten 
fremden Eindringlingen eine große Zurückhaltung beobachteten und die 
Praxis des paſſiven Widerſtandes erfolgreich zur Anwendung brachten. 
Der Miniſter für Schleſien, Schlabrendorf war ſelbſt ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner des neuen Syſtems und legte dem Könige noch 
auf ſeinem Sterbebette die Erhaltung der Selbſtverwaltung Schleſiens 
ans Herz. Friedrich II. wurde indeß durch dieſe widerſpenſtige Geſinnung 
feiner Beamten nur gereizt und die harte Maßregelung des hochangeſehenen 
Geh. Finanzrathes Urſinus, der wegen eines Gutachtens über die 
preußische Finanzlage und Handelspolitik auf die Feſtung Spandau ge: 
ſchickt wurde, ſollte ein Exempel ſtatuiren: „Sonſten bringe ich die 
Canaillen niemals in Subordination.“ Auch in der Folge blieb die Regie 
trotz des den Erwartungen des Königs keineswegs entſprechenden Er⸗ 
ſolges beſtehen, woran wohl ein demſelben nicht immer fremdes Trotz⸗ 
bieten der öffentlichen Meinung gegenüber ſchuld war. Erſt in ſeinen 
letzten Lebensjahren änderte ſich dies. 1780 erhielt die Breslauer 
Domainenkammer die Weiſung, auf die franzöſiſchen Beamten ein 
wachſames Auge zu haben, damit keine Beſtechungen vorkämen. 1782 
erfolgte die Abſchaffung der Tantiemen, 1783 eine Beſchränkung der Zahl 
der Beamten und 1784 bezeichnete er dieſelben als Schurken, die man ſich 
vom Halſe ſchaffen müſſe. So war die Regie ſchon bei Lebzeiten des 
großen Königs hinfällig geworden und ihre völlige Abſchaffung war denn 
auch eine der erſten Maßregeln der neuen Regierung. Die ganze Ein⸗ 
richtung hat etwas Tragiſches. Die gute Abſicht, von der Friedrich aus⸗ 
ging, wurde durch die Heranziehung der Franzoſen vereitelt. — Bei der 
Discuſſion wies Herr Conſiſtorialrath Weigelt auf die intereſſante That⸗ 
ſache hin, daß ein Reſt jener franzöfiſchen Regie ſich bis jetzt erhalten hat. 
Für die unteren Kirchenbeamten in Glogau war damals zur Entſchädi⸗ 
gung für die Aceiſe ein Fonds gegründet worden, und von dieſem „Acciſe⸗ 
Bonificationsfond" gelangen die Zinſen im Betrage von 360 M. noch 


Man ſprach von einer d 


heute alljährlich durch die Regierung zu Liegnitz zur Vertheilung an die 
Gemeindediener. 


Litterariſches. 


Juliane. Roman von Richard Voß. Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
anftalt. — Der vorliegende Roman zeigt alle Beſonderheiten der Voß ſchen 
Schreibweiſe. Ein altes, viel behandeltes Thema wird in eigenartiger 
Weiſe durchgeführt und jo behandelt, daß man ſich dem Eindrucke dieſer 
dichteriſchen Auffaſſung nicht entziehen kann. Mit der ihm eigenen Herb⸗ 
heit und Strenge verfolgt der Dichter die Grundidee ſeines Stoffes bis 
in ihre letzten Conſequenzen, welche, ſo fremdartig ſie unſerer eigenen 
Denkweiſe auch ſein mögen, uns doch nothwendig aus der Entwickelung 
der Charaktere zu reſultiren ſcheinen. Wenn zum Schluß die von Natur 
ſanfte, erſt unter dem Drucke eines ſchweren, unverſchuldeten Schickſals 
herangereifte Frau, um das Glück ihrer Kinder zu vertheidigen, zur Piftole 
greift und ihren Gatten, der ihr Lebensglück vernichtet und nun auch das 
ihrer Kinder bedroht, niederſchießt, ſo ſehen wir in dieſem tragiſchen Ab⸗ 
ſchluß nur die natürliche, ſolgerichtige Löſung des von dem Dichter wahr und 
ergreifend geſchilderten Conflicts. Der Roman iſt die Geſchichte einer Frau, 
er einzigen Tochter eines ſchlichten, braven, reichbegüterten Gutsbeſitzers, 
welche, in einfachen Verhältniſſen aufgezogen, als reiche Erbin von einem 
gräflichen Officier gebeirathet, und nach dem Tode ihres Vaters durch den 
Leichtſinn ihres Gatten ins Verderben geſtürzt wird. Wie ſie ſich durch 
ihre Willenskraft aus dem Unglück heraufarbeiket, wie ſie um ihrer Kinder 
willen ſelbſt allem Lebensglück entſagt, um nur deren Glücke allein zu 
leben, wie aus der einfachen ſtillen Frau allmählich ein tapferes helden⸗ 
haftes Weib wird — Alles das hat uns der Dichter ſo lebenswahr und 
ergreifend geſchildert, daß wir auch hier die ihm eigene Kunſt der 
Darſtellung den n ſelbſtſtändiger Frauencharaktere erkennen und 
bewundern müſſen. Darum iſt auch dieſer Roman — das letzte Werk 
des Autors, ehe ein herbes Geſchick für längere Zeit ſein dichteriſches 
Schaffen lähmte — den beiten Schöpfungen Richard Voß' suguzäblen. 


—— a nn, 


Otto Ludwig's geſammelte Schriften. Mit K ei Befrie⸗ 
digung wird die Nachricht vernommen werden, daß eine Geſammtausgabe 
der Schriften von Otto Ludwig im Verlage von Fr. Wilh. Grunow 
in Leipzig herausgegeben wird. Otto 2 zählt zu unferen bedeutendſten 
Dichtern; feine Dramen „Erbförſter“ und „Makkabäer“ gehören dem 
roßen 5 Bühnen an, ſeine Erzüblung „Zwiſchen 
Himmel und Erde“ iſt ein Meiſterwerk, dem wir in unſerer Litteratur nur 
wenig Ebenbürtiges zur Seite ſetzen können. Die drei genannten Werke 
ſind Kieieniaen, welche den Ruf des Dichters zumeiſt begründeten, aber er 
hat noch viele, zum Theil allerdings nicht vollendete Werke binterlaffen, 
welche, wenn auch nicht auf derſelben Höhe wie jene ſtehend, doch für die 
außergewöhnliche dichteriſche a Ludwig's Zeugniß ablegen. Bisher 
fehlte es an einer Geſammtausgabe ſeiner Werke; es iſt daber dankbar zu 
begrüßen, daß jetzt eine ſolche von den Profeſſoren Adolf Stern und Erich 
Schmidt veranftaltet wird. Diefelbe wird in 6 Bänden (28 bis 30 Liefe⸗ 
rungen) nicht nur alle bereits früher gedruckten Dramen und Erzäblungen 
umfaſſen, ſondern auch zum erſten Mal eine reiche Auswahl aus Otto 
Ludwigs lyriſchen Dichtungen, ferner die bisher unbekannten und unge⸗ 
druckten Schauspiele: „Die Rechte des Herzens“, „Die Pfarrroſe“, „Hans 
ei“, drei bisher nicht veröffentlichte Novellen (Maria“, „Die wahr⸗ 
aftige Geſchichte von den drei Wünſchen“, „Eine Dorfhochzeit“), ferner 
eine Anzahl höchſt werthvoller dramatiſcher Fragmente und kritiſcher 
Studien enthalten. Außerdem wird die Geſammtausgabe die von Adol 
Stern auf Grund der erhaltenen Briefe, Tagebücher u. j. w., ſowie au 
Grund perſönlicher Erinnerungen und Eindrücke verfaßte Biographie Otto 
Ludwigs bringen. Die Lieferungen ſollen in raſcher Aufeinanderfolge er⸗ 
ſcheinen, ſo daß bereits en erbſte dieſes Jahres das geſammte Werk 
vorliegen dürfte. Möge daſſelbe die weiteſte Verbreitung finden! 


Repertoire der 
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Bevölkerung und 648 — 7,53 pCt. mehr als im Vorjahre. Die 
Todtgeborenen machten 5,84 pet. aller Geſtorbenen aus. Unter 
Berückſichtigung der verſchiedenen Monatslänge wieſen der Juli und 
Juni mit durchſchnittlich täglich 36,74 bezw. 36,70 Geſtorbenen die 
höchſte, der October und nähftdem der November mit durchſchnittlich 
täglich 18,61 bezw. 20,63 Geſtorbenen die geringſte Sterblichkeit auf; 
in denſelben Monaten waren auch abſolut die meiſten bezw. wenigſten 


Sterbefälle zu verzeichnen. 


Die Geſammtſterblichkeit hat gegen das Vorjahr beträchtlich zu⸗ 
enommen, am wenigſten in der Oder⸗ und Sand⸗Vorſtadt, am 
järkſten in der Nicolai⸗Vorſtadt. Die Zunahme der Säuglings⸗ 
ſterblichkeit iſt dabei in auffallend gleichem Verhältniß bei den ehe⸗ 
lichen wie unehelichen Kindern erfolgt, während ſie von den beiden 
Geſchlechtern das männliche in etwas ſtärkerem Maße als das weib⸗ 
liche betroffen hat. 

Aus der Nachweiſung über die Opfer, welche die wichtigſten 
Todesurſachen bezw. Krankheitsgruppen und Krankheiten im Ver⸗ 
hältniß zur mittleren Bevölkerung im Berichtsjahre, ſowie in den 
drei Vorjahren und der Zählperiode 1881/85 gefordert haben, heben 
wir die Infectionskrankheiten, die Lungenſchwindſucht und die gewalt⸗ 
ſamen Todesarten hervor. Es ſtarben von 100 000 Lebenden der 
betr. mittleren Bevölkerung an 


im Durch⸗ im Jahre 
ſchnitt 1881/85 1888 1887 1888 1889 
Infectionskrankheiten zuſammen 552 581 610 525 611 
davon an Scharlaoc h 24 11 12 14 17 
aſerrn 2⁵ 18 53 4 2⁴ 
Diphtheritis 53 75 145 143 110 
Keuchhuſten - 21 16 16 13 24 
Unterleibstyphus * 29 17 16 15 12 
Diarrhoe der Kinder . 282 318 260 258 308 
Brechdurchfalll 88 107 91 62 100 
Lungenſchwindſucht : 330 381 338 306 293 
Selbſtmorrd 5 44 43 40 32 39 
elne 37 38 34 29 27 


Bei einer Anzahl von Krankheiten laſſen ſich ähnlich günſtige Er⸗ 
ſcheinungen conſtatiren wie im Vorjahre, ſo namentlich wieder ein 
Sinken des Procentſatzes der an Lungenſchwindſucht wie der an Typhus 
Verſtorbenen und erfreulicher Weiſe ein nicht unbeträchtliches Zurück⸗ 
gehen der Diphtheritisfälle, die allerdings den Durchſchnitt der Jahre 
1831/85 immer noch um das Doppelte überſteigen. 

Ein ungünſtigeres Bild zeigen dagegen die vorwiegend die jüngſten 
Altersklaſſen treffenden Krankheiten. Hier haben Scharlach, Keuch⸗ 
huſten und namentlich wieder Maſern mehr Opfer als im Vorfahre 
erfordert; die Hauptzunahme der Kinderſterblichkeit und der Sterblich⸗ 
keitsziffer überhaupt haben aber Krämpfe der Kinder (auf 100 000 
Lebende 20 mehr als im Vorfahre), Brechdurchfall ( 48), Diarrhoe 
der Kinder ( 50) und angeborene Lebensſchwäche im erſten Lebens: 
monat (ſogar ＋ 53) verurſacht. Wenn dieſe Zunahme zu einem 
großen Theil auf Rechnung der abnormen Witterungsverhältniſſe des 
Jahres 1889 zu ſetzen iſt, wie dieſe Erwartung ſchon im vorjährigen 
Berichte ausgeſprochen wurde, ſo dürfte doch die zuletzt angeführte 
Todesurſache zugleich auf ein Sinken der Lebenshaltung gewiſſer Be⸗ 
völkerungsklaſſen hinweiſen, entſprechend der größeren Zahl an Todt⸗ 
und unehelichen Geburten und entſprechend der nicht unbeträchtlich 
geſteigerten Häufigkeit der Selbſtmorde. Gegenüber der Zunahme der 
letzteren iſt dagegen wiederum eine Abnahme der Verhältnißzahl der 
Unglücksfälle zu verzeichnen. 

Dem Geſchlechte nach befanden ſich unter den 124 Selbſtmördern 
30, unter den 85 Verunglückten 22 weibliche gegen 26 bezw. 22 im 
Vorjahre. 5 f EEE \ 

— Aus Görlitz wird uns geſchrieben: Durch wiederholte Ver⸗ 
fügungen der Regierung zu Liegnitz iſt der Görlitzer Magiſtrat auf 
gefordert worden, den hieſigen Volks ſchullehrern bei Feſtſetzung 
ihres Gehalts nicht, wie bisher, die halbe, ſondern die ganze 
auswärtige Dienſtzeit anzurechnen. Wie der Magiſtrat jetzt 
den Stadtverordneten mittheilt, hat er gegen dieſe Forderung Wider⸗ 
ſpruch erhoben, weil die hieſigen Elementarlehrer beſſer beſoldet ſeien, 
als in irgend einer anderen Provinzialſtadt Schleſiens, in ihren Ge⸗ 
hältern erſt im April 1890 aufgebeſſert ſeien und ſelbſt noch niemals 
die Anrechnung der ganzen auswärtigen Dienſtzeit verlangt hätten, 


weil ferner eine ſolche Anrechnung gegenüber anderen im 
ſtädtiſchen Dienſte ſtehenden Beamten eine höchſt ungerecht⸗ 
fertigte Ungleichheit darſtellen würde. Ueberdies ſei der An⸗ 


drang von Bewerbern um hieſige Lehrerſtellen ſchon ſeit vielen Jahren 
ein ſehr großer und ein Grund zu einer Ueberbelaſtung der Stadt 
um jährlich 16—17000 M. um ſo weniger vorhanden, da die 
Stadt zu ihren Volksſchulen noch nie eine ſtaatliche Beihilfe erhalten 
habe. Die Regierung hat ihre Forderung feſtgehalten und inzwiſchen 
iſt das Reſeript des Cultusminiſters vom 31. October 1890 ver⸗ 
öffentlicht worden, wonach den Volksſchullehrern allgemein die ganze 
auswärtige Dienſtzeit anzurechnen iſt. Es iſt alſo ausgeſchloſſen, daß 
die Stadt mit ihrer Weigerung durchdringt. Trotzdem will der 
Magiſtrat den Verſuch machen, den bereits angeſtellten Lehrern die 
Anrechnung der ganzen Dienſtzeit vorzuenthalten und nur den 
neuanzuſtellenden Lehrern vom 1. April an die ganze Dienſtzeit an⸗ 
rechnen. — Auf die weitere Entwicklung der Angelegenheit darf man 
geſpannt ſein. h 


Auf Einladung des Oberpräfidenten von Seydewitz hatte 
ſich heute Nachmittag im Plenarſaal des Oberpräſidiums eine größere 
Zahl von Männern der verſchiedenſten Lebensſtellung eingefunden, um über 
die Mittel zur Errichtung eines eigenen Diakoniſſenhauſes, verbunden 
mit einer Pflegeanſtalt für kranke Kinder für die hier Adalbert⸗ 
ſtraße Nr. 26 wohnenden Craſchnitzer Schwestern zu berathen. Die Zahl 
der geſchulten Pflegerinnen, welche für die Behandlung von äußeren und 
inneren Krankheiten in Breslau zur Verfügung ſteht, iſt noch immer 
eine ſehr geringe und dem vorhandenen Bedürfniſſe gegenüber unzureichend. 
Um dieſem Mangel abzuhelfen, wird die Errichtung eines Diakoniſſen⸗ 
hauſes angeregt. Oberpräfident von Seydewitz eröffnete die Verſamm⸗ 
lung, indem er in kurzen Worten auf den Zweck der Einberufung hin⸗ 
wies. Senior Decke betonte das fegensreiche Wirken der Craſchnitzer 
Schweſtern, welche alle Kranken ohne Unterſchied des Standes und der 
Confeſſion in liebevollſter Weiſe pflegen. Eine Vermehrung der Zahl der 
Schweſtern ſei dringend erwünſcht; hierzu ſei die Errichtung eines eigenen 
Heimes füt dieſelben das zweckmäßigſte Mittel. Auch Profeſſor Solt⸗ 
mann rühmte die Schweſtern und betonte namentlich, daß dieſelben nie ſelbſt⸗ 
ſtändig eingreifen, ſondern ſich genau an die Vorſchriften der Aerzte halten. Es 
wurde hierauf beſchloſſen, aus der Mitte der Verſammlung ein Comité zu 
bilden, welches Mittel und Wege ſuchen ſoll, um die Errichtung einen 
Diakoniſſenhauſes zu ermöglichen. In dieſes Comité wurden gewählt die 
Herren: Oberpräſident v. Seydewitz (Vorſitzender), Oberpräſidialrath 
Baurſchmidt (ſtellvertretender Vorſitzender), Dr. Aſch, Baumeiſter 
Brößling, Senior Decke, Oberregierungsrath v. Götz, Baumeiſter 
Henry, Dr. Janicke, Stadtrath v. Korn, Stadtrath Martius, Ge 
heimer Medieinalrath Prof Dr. Mikulicz, Rittergutsbeſ. Julius Schott⸗ 
länder, Prof. Dr. Soltmann, v. Wallenberg⸗Pachaly. Von der 
Wahl des Oberbürgermeiſters Friedensburg wurde abgeſehen, da der⸗ 


ſelbe in nächſter Zeit nicht in Breslau verweilen wird; elne Stelle im 
Comité wird für den neuen Oberbürgermeiſter offen gehalten. 

* Stadt⸗Theater. Morgen, Freitag, gelangt „Nareiß“ mit Herrn 
Reſemann in der Titelrolle zur Aufführung. Die anderen Rollen ſind in 
den Händen der Damen Mondthal, Roſſi, Wendt und Stöhr, ſowie der 
Herren Beck, Schmidt, Haid und Blumenreich. — Sonntag, den 8. Fe⸗ 
bruar tritt Herr Cerini in einer neuen Rolle auf und zwar als Arnold 
in der Oper „Tell“ von Roſſini. Die Titelrolle ſingt Director Georg 
Brandes. 

» Vom Lobe⸗ Theater. Als Nachmittags⸗Vorſtellung werden nächſten 
Sonntag die Stücke „Werbe⸗Offiziere“ und „Penſion Schöller“ gegeben. 

n. Bühnenball. Zu dem am 28. Februar im Liebich'ſchen Eta⸗ 
bliſſement ſtattfindenden Bühnenballe werden auch Logenkarten zu 8 M. 
ausgegeben, welche dem Inhaber einen feſten Platz ſichern. Die Theil⸗ 
nahme an dieſem Feſte, deſſen Reinertrag bekanntlich in die Penſions⸗ 
kaſſe des Verbandes deutſcher . fließt, 
kann nur in Balltoilette geſtattet werden. Der Verkauf von Logenplätzen 
findet von 9—1 Uhr im Bureau des Lobetheaters ſtatt und außerdem 
täglich von 1—2 Uhr durch Herrn Schauſpieler A. Blumenreich, Louiſen⸗ 
platz Nr. 14. 

A. Jugendhort. Der Vorſtond des Vereins für Jugendhorte zu 
Breslau beabſichtigt, in den Räumen der evang. Volksſchule Nr. 36, im 
Erdgeſchoß des Schulhauſes Neue Oderſtraße 12, in nächſter Zeit einen 
Knabenhort für Schüler der 10 Knabenfchulen Nr. 16, 22, 32, 36, 50, 58, 
I, XVI, XVII, XII zu eröffnen und hat bereits die Volksſchullehrer Paul 
Kuppert (evang.) und Paul Hoff (kath.) zu Hortleitern gewählt. Der 
erſte Knabenhort wurde am 6. Mai 1889 in dem Schulhauſe Kreuzſtraße 
Nr. 17/25 eröffnet und wird von den Volksſchullehrern Sabel und 
Kakuſchke geleitet. Nach den hier wie in anderen großen Städten ge⸗ 
machten Erfahrungen unterliegt es keinem Zweifel, daß die Jugendhorte 
zu den ſegensreichſten Einrichtungen der Neuzeit gebören. In ihnen wer: 
den ſchulpflichtige Kinder, welche in der ſchulfreien Zeit der häuslichen 
Aufſicht entbehren, durch geeignete Perſonen in beſtimmten Räumen be⸗ 
aufſichtigt und in einer den Verſtand und das Gemüth anregenden Weiſe 
beſchäftigt und unterbalten. Die aufgenommenen Kinder haben einen 
Monatsbeitrag von 30 Pfg. zu zahlen, doch erfolgt auch die unentgeltliche 
Aufnahme armer Kinder. Stimmberechtigtes Mitglied des Vereins wird, 
wer mindeſtens 1 Mark jährlichen Beitrag zahlt. Vorſitzender des Vor⸗ 
ſtandes iſt Bürgermeiſter Dickhuth, Vertreter deſſelben der Dompropſt 
Profeſſor Dr. Kayſer. Dieſe Herren, ſowie der Kaſſenführer Stadiſchul⸗ 
Inſpector Dr. Handloß und der Schriftführer Rathsſeeretär Kempski 
nehmen jederzeit Anmeldungen und Beiträge entgegen. 

»Schleſiſcher Verein zur Heilung armer Augenkranker. Der 
am 11. Nopember 1851 gegründete, mit Corporationsrechten verſehene 
Schleſiſche Verein zur Heilung armer Augenkranker in Breslau hat ſoeben 
jeinen 39. Jahresbericht pro 1890 ausgegeben. iernach fungiren als 
Vorſitzender Gerichtsrath a. D. von Roſenberg⸗Lipinsky, als Stell⸗ 
vertreter des Vorſitzenden Fabrikbeſitzer Völker⸗Kleinburg, als Kaſſen⸗ 
führer Hausbeſitzer Zebulla, als dirigirender Arzt Sanitätsrath Dr. 
Burchard, als Aſſiſtenzärzte Dr. Gühmann und praktiſcher Arzt 
Sajak, letzterer wobnbaft in der Klinik, Sadowaſtraße Nr. 74. Als 
Mitglieder des Vereins ſind pro 1890 verzeichnet: 56 Landrathsämter, 
115 Magiſträte, 6 Ortsarmenverbände, 34 Amtsbezirke, 2 Gemeinde⸗ 
bezirke, 118 Krankenkaſſen und 318 Private mit einem Geſammtbeitrage 
von 21 662 M. 30 Pf. Die Subvention der Provinz hat pro 1890 7000 
Mark betragen. Außerdem ſind an einmaligen Beiträgen 2652 
Mark 81 Pf. eingegangen. Der Vermögensſtand beträgt pro 1890 
bei einer Activ⸗Maſſe von 304 527 Mark 38 Pf. und einer Paſſiv⸗ 
Maſſe von 141000 Mark, in Summa 163 527,38 Mark. Im Jahre 1890 
wurden in das Krankenhauptbuch 5376 Augenkranke verzeichnet; von dieſen 
gehörten der Stadt Breslau 3100 und dem Landkreiſe Breslau 433 an; 
ſonſtige Auswärtige, faſt nur Schleſier, waren 1843. Von obigen Augen⸗ 
kranken wurden auf Station aufgenommen 1077 mit 26542 Verpflegungs⸗ 
tagen, mit Einſchluß von 572 Tagen für Kinderwärteriunen. Vollſtändig 
unentgeltlich verpflegt wurden 608 Kranke mit 17690 Verpflegungstagen, 


469 Perſonen erhielten 8380 Verpflegungstage gegen Zahlung von meiſtens 
1 M. pro Tag. Seit ſeiner Begründung bis ult. December 1890 ſind 
1 1 enkranke von dem Vereine behandelt worden. Von dieſen 
aben 


Kranke in der Anſtalt ſelbſt Aufnahme gefunden, und der 
graue Staar iſt 2324 Mal mit vollſtändig wen Erfolge operirt 
worden. Von größeren Operationen wurden 517 in das Operattons⸗ 
buch notirt. 

» Hilfeleiſtung bei Hochwaſſerſchäden. Der königl. Regierungs⸗ 
Präſident zu Liegnitz hat nach der „Tal. Roſch.“ folgende Verfügung an 
die Landräthe erlaſſen: „Im Anſchluß und unter Bezugnahme auf meine 
Circularverfügung vom 16. v. Mts. theile ich den Herren Kreislandräthen 
hierdurch ergebenſt mit, wie das königl. Generalcommando des V. Armee⸗ 
Corps zu Poſen daran feſthält, daß Requiſitionen um Ueberſendung von 
Pionier ⸗Detachements zur Beſeitigung von Eisverſetzungen, ſowie zur 
Hilfeleiſtung in Fällen dringender Hochwaſſersgefahr nicht an den Com⸗ 
mandeur des Pionier⸗ Bataillons in Glogau, ſondern — 
nöthigenfalls telegraphiſch — an das General Commando 
in Poſen gerichtet werden. Dieſe Requiſitionen ſind möglichſt ſo 
zu formuliren, daß ſich aus denſelben ohne weitere Rückfrage erkennen 
läßt, welche Thätigkeit das zu detachirende Commando zu entfalten haben 
wird, ob Kähne, Eisäxte, Schneeſchaufeln, Stangen und andere Uten⸗ 
ſilien zur Stelle ſind, oder von dem Commando mitgebracht werden 
müſſen. Die zuſtändigen Ortspolizeibehörden haben ferner dafür zu 
ſorgen, daß Unterkunftsräume für die Mannſchaften bereit gehalten werden 
und daß ſich an den bedrohten Stellen wenigſtens eine mit den örtlichen 
Verhältniſſen ꝛc. genau vertraute Perſönlichkeit befindet, welche über die 
Stromrichtung, die Waſſertiefe, die Stärke des Eiſes u. dergl. Auskunft 

eben kaun. Ferner erſuche ich die Herren Kreislaudräthe ergebenſt, die 
mtsvorſteher und ſtädtiſchen Polizeiverwaltungen im dortigen Kreiſe an⸗ 
zuweiſen, die Herren Kreisbaubeamken in allen denjenigen Fällen um ihre 
Unterſtützung anzugehen, in denen zwar militäriſche Hilfe nicht erforder⸗ 
lich erſcheint, wohl aber Maßregeln zum Schutze von Brücken, Wegen, 
Damm: und Schleuſenanlagen, ſowie von Uferbefeſtigungen vorausſicht⸗ 
lich werden getroffen werden müſſen, um Beſchädigungen durch Hochwaſſer 
vorzubeugen. Dieſe Anträge ſind — wo nicht Gefahr im Verzuge iſt 
— durch Vermittelung der Herren Kreislandräthe an die Kreisbaubeamten 
zu richten.“ 

A—z. Submiſſion auf die Bücherregale für die Stadtbibliothek 
im hieſigen neuen Sparkaſſengebände. Ausgeſchrieben waren: 
1) Holzarbeiten in drei Looſen, 2) Beſchlagtheile Loos I, 3) dergl. Loos II 
a. Streifen, b. Stellſtifte. Die Holzarbeiten offerirten folgende bieſige 
Firmen: H. Kuveke Loos 1 bis 3 zu 27905, 12249 und 4771 Mark, 
J. Zwiener nur Loos 2 zu 9209 M., Wolff Loos 2 zu 9645 M., Loos 3 
zu 3807 M., E. Ruß Loos 1 zu 21674 M., Loos 3 zu 2936 M., H. Haus⸗ 
waldt zu 25 750, 10495 und 4492 M, J. Glier zu 32317, 12934 und 
3326 M., Langer & Co. zu 46438, 19483 und 7197 M. Die Beſchlag⸗ 
tbeile boten an: H. Meinecke Loos I zu 10027 M, IIa. aus Meifing au 
8760, aus Eiſen zu 4380 M., IIb. aus Meſſing zu 4880, aus Eifen 4160 
Mark, Robert Hein Loos I zu 6215 M., E. Koppitz Loos IIa. 10220 
bezw. 4380 Mark, IIb. 6080 und 3840 Mark, O. Kowatſch Loos la. 
50 10950 bezw. 5110 M., IIb. aus Meſſing zu 4800 M., Roland Sticher 

008 IIa. aus Meſſing zu 17374 M., aus Zink zu 12994 M., IIb. aus 
Meſſing zu 3840 M. 


„Sprottau, 4. Febr. [Verſuchter Selbſtmord.] Geſtern Nach⸗ 
mittag traf, wie das hieſige „Wochenbl.“ berichtet, eine im Alter 11 0 
vielleicht dreißig Jahren ſtehende, anſtändig gekleidete Dame hier ein und 
nahm im Gaſthof zum „Schwarzen Adler“ Wohnung, nachdem ane ber 
Erkundigungen nach einem jungen Offizier, der in demſelben Gaſthof ge⸗ 
wohnt und ſich Ende November v. J erſchoſſen hatte, eingesehen Heute 
Morgen gegen 9 Uhr, als die eine Tochter des Wirthes in das Zimmer 
der jungen Dame kam, fand ſie dieſelbe ſtark blutend und leblos auf dem 
Bette liegend. Der ſofort hinzugerufene Arzt conſtatirle, daß noch Leben 
in der Bewußtloſen war, und ordnete ihre ſofortige Ueberführung nach 
dem Krankenhauſe an. Die vorläufige Unterfuhung ergab, daß die Be: 
treffende aus einem kleinen Revolver mehrere Schüſſe gegen ſich abgefeuert 
hatte, und zwar gegen die Herzgegend und gegen den Kopf. on den 
Schüſſen durch Schrotpatronen hat einer die Lunge getroffen, während der 
Kopf in der Schläfengegend und an der Stirn, durch vier Schüſſe ver⸗ 
letzt worden ift. Die Verletzungen find ſchwere, aber nicht tödtliche. Die 
Urſache zu der That dürfte ein Liebesroman ſein, der hiermit ſeinen 
traurigen Abſchluß Beate Die Dame war im Beſitze der Photographie 
jenes Offiziers, an deſſen Grabe fie heute einen Kranz, den fie von Berlin 
mitgebracht, niederzulegen beabſichtigte. 

FJaner, 4. Februar. [Jubiläumsgeſchenk.] Dem Gumnaſtal⸗ 
Director Dr. Volkmann würde geſtern nachträglich ein Jubiläums 


ſeſchenk zu seinem im Herbſte Lerelts gefeierten 28 fäbrigen 3 

irector des biefigen Gymnaſiums bertel Be ey 
zahlreich eingegangenen Gaben früherer Schüler geſtiftet wo und 
beſteht aus einem werthvollen Silberkaſten, der auf filbernem Schilde 
eine paſſende Widmung trägt, ſowie aus einem namhaften Geldbetrage 
zur 1. irgend eines Herzenswunſches des Jubilars. 

h. Neinerz, 3. Febr. [Ein Feſttag für Stadt und Bad 
Reinerz!] war die heutige Feier des 21jährigen Gedenktages des Amts⸗ 
antritts und der Wiederwahl unſeres hochverdienten und allverehrten 
Bürgermeiſters Dengler. An dem 84 fe nach der Kirche, in in sn 
ein feierliches Hochamt abgehalten wurde, betheiligten ſich vollzählig die 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Innungen, die Schützengilde und 
alle übrigen Vereine. Ein gemeinſchaftliches Feſteſſen vereinigte darauf 
wel pen: e e Becher des Gefeierten. Am Abend 
vorher hatten der Männer⸗ g⸗Berein, die freiwillige Feuer 
andere Vereine einen Fackelzug veranſtaltet. r BEE 

P. Fraukeuſtein, 4. Febr. [Muſikaliſches.] Der Muſikdi 

des hieſigen Stadt⸗Orcheſters, Königl. Cover. DM. ne 
welcher 3½ Jahre das hieſige Muſikinſtitut leitete, veranſtaltete am 2ten 
dieſes Monats ſein Abſchiedsconcert im Saal zum goldenen Löwen, und 
verließ mit einem Theil ſeiner Schüler unſere Stadt, um die Leitung der 
Kurcapelle in Bad Langenau zu übernehmen. Capellmeiſter Korfin 
aus Schweidnitz hat die Leitung des Frankenſteiner Stadtorcheſters 
bereits übernommen. 


Ohlau, 4 Februar [Landwirthſchaftlicher Verein. — Feſt⸗ 
nahme eines Einbrechers. — Jungfrauenverein. — Armen⸗ 
A In der erſten diesjährigen Verſammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins wurde mit Aug auf die geplante Kreisrinder⸗ 
ſchau ꝛc. beſchloſſen, dieſe am Montag, den 25. Mai d. J., abzuhalten. 
Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, daß der Vorſtand bei 
der Kreisvertretung eine Prämiirungsbeihilfe in Höhe von 800 M. aus 
Kreismitteln nachſuche; gleichzeitig fol der Vorſtand bei dem Magiſtrat 
der hieſigen Stadt beantragen, den landwirthſchaftlichen Kreisverein gegen 
Aufhebung aller ferneren Anſprüche aus dem bei der ſtädtiſchen Verwaltung 
hinterlegten Vermögen des früheren hier beſtandenen landwirthſchaftlichen 
Vereins die Hälfte, abgerundet 1000 M., zu Prämiirungszwecken zu über⸗ 
laſſen. Das Geſuch des Kreisvereins für Geflügel: und Brieftaubenzucht 
um Ueberlaſſung eines Platzes auf der Ausſtellung, um daſelbſt eine Ge⸗ 
flügelausſtellung und einen Geflügelmarkt zu veranſtalten, wurde von der 
Verſammlung genehmigt. Mit Geldprämien ſollen nur Pferde und Rinder 
bedacht werden. Hinſichtlich der Verlooſung ſei mitgetheilt, daß der Ober: 
präſident von Schleſien bereits die Genehmigung zum Verſchleiß von 
15 000 Looſen ertheilt hat. — Ende December wurden hier mehrere Ein⸗ 
brüche verübt, ohne daß es gelang, den Verbrecher feſtnehmen zu können. 
Als dieſer Tage der Knecht Scholz aus Roſenhain in ein hieſiges Geſchäft 
kam, verſchwand er unter Mitnahme mehrerer Sachen. Wegen dſeſer 
That wurde er verhaftet. Bei der Leibesreviſion ergab ſich, daß er ein 
Frauenhemd trug, wie ſolche bei den Einbrüchen geſtohlen worden waren. 
Eine Hausſuchung beſtätigte den Verdacht, daß er der Einbrecher ſei. — 
Der Jungfrauenverein hakte 1890 eine Einnahme von 4426 M., eine Aus⸗ 
gabe von 1022 M. Es wurden 358 M. baare Geldunterſtützungen gewährt. 
— Aus dem zum früheren Armenunterſtützungsfonds des aufgelöſten Reut⸗ 
amtes Ohlau gehörig geweſenen Legatenfonds erhalten in dieſem Jahre 
13 Perſonen aus dem Kreiſe Unterſtützungen von 3,60 M. 

» Brieg, 4. Febr. [Stadtverordneten-Verſammlung.] In 
der heute ſtattgebhabten Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde der Etat 
des Gewerbehaujes pro 1891/92 in Einnahme auf 2520 M., in Ausgabe 
auf 1675 M. feſtgeſtellt, ſo daß ein Ueberſchuß von 815 M. veranſchlagt 
it. Bei den ſtädtiſchen Volksſchulen find 33 150 M. Einnahme, 1013 
Mark Ausgabe, daher ein Zuſchuß von 68 190 M. etatirt. Letzterer erhöht 
ſich unter Anxechnung der Miethswerthe der Gebäude auf 79 815 M. 
Eine längere Debatte entſpann ſich bei Berathung des Volksſchul⸗Etats 
über den Antrag der Schuldeputation und des Magiſtrats, den vier 
ſtädtiſchen Lehrerinnen vom 1. April 1891 ab einen Wohnungsgeldzuſchuß 
von 10 Procent des Gehaltes zu gewähren. Der Antrag würde gleich 
dem Vermittelungsantrage des Bürgermeiſters Heidborn, für die Leh⸗ 
rerinnen einen unabänderlichen Wohnungsgeldzuſchuß von 100 M. pro 

ahr feſtzuſetzen, abgelehnt. Auch der Antrag der Etats⸗Berathungs⸗ 
ommiffton, den nn auf 5 Procent des Gehaltes zu 
normiren, l nicht die Majorität. Das De der Lehre⸗ 
rinnen beträgt 780 M. und ſteigt bis zu dem Maximalſatze von 1650 M. 
© Neiſſe, 4. Februar. [Beſitzveränderung. — Jubiläum 
Die hieſige Stadtapotheke, bisher im Beſitze des Apothekers San! 
Vincenz iſt für den Preis von 285 000 M. durch Kauf an den Apotheker 
Kernbach aus Werlau übergegangen. — Die hieſige Fleiſchergeſellen⸗ 
bruderſchaft beging geſtern das Feſt ihres 200jährigen Beſtehens und 
hielt bei dieſer Gelegenheit die Weihe ihrer neu beſchafften prächtigen 
Fahne ab. 

„ Lublinitz, 4. Februar. [Volks zählung. — Dauerfahrt von 
Samara nach Paris.] Der Kreis Lublinitz hat nach der letzten Volks⸗ 
zählung am 1. December v. J. 43 686 Einwohner gegen 44078 im Jahre 
1885; es iſt ſonach eine Verminderung um 392 Seelen eingetreten. — 
Sonnabend Abend traf hier, von Preußiſch⸗Herby kommend, der Ruſſe 
Lennide de Ennatzky, Chemiker an einer Fabrik in Samara an der Wolga 
ein, welcher 1 einer Wette ſich verpflichtet hat, den Weg von Samara 
bis nach Paris auf einem mit drei ruſſiſchen Pferden beſpannten Schlitten 
reſp. Wagen in 80 Tagen zurückzulegen. Er iſt bereis 48 Tage unter- 
wegs und hat in dieſer Zeit beinahe 4000 Werft zurückgelegt. Er bofft, 
ſein Ziel — die Reiſe geht von hier aus über Guttentag, Oppeln, 
Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., Rheims nach Paris — in etwa 25 


Tagen zu erreichen und damit eine Wette von 20000 Rubel zu gewinnen. 


Von ſeinen drei urſprünglichen Pferden muß wenigſtens ein Pferd Paris 
geſund erreichen. Die Pferde wurden, wie der „Oberſchl. Bote berichtet, 
von dem hieſigen Kreis⸗Thierarzt unterſucht und für ganz geſund befunden 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Liſſa, 2. Febr. [Tobſüchtiger Paſſagier.] Geſtern Vormitta 
erhängte ſich in Laßwitz ein junger Meuſch. Derſelbe war nach 900 
hieſigen „Tabl.“ am Tage vorher um 10 Uhr Abends in Frauſtadt in ein 
Coupé 3. Klaſſe eingeſtiegen, worin ſchon drei Damen und ein Herr Platz 
genommen hatten. Bald nach Abgang des Zuges fing der Fremde an 
zu beten und ertheilte dann den vier Mitreifenden den Segen. Schließlich 
verfiel der unheimliche Paſſagier in Tobſucht und begann in fürchterlichſter 
Weiſe zu raſen. Er riß ſogar die eiſerne Gardinenſtange herab und 
ſchlug damit unter wüthendem Gebrüll auf feine Gepäckſtücke und die 
Sitze des Wagens. Man kann ſich das Entſetzen der übrigen Paſſagiere 
wohl leicht vorſtellen. In Laßwitz wurde auf den Hilferuf der Paſſagiere 


der Wabnſinnige aus dem Coups entfernt und von der Weiterfahrt aus⸗ 
geſchloſſen. 


k. Glatz, 5. Februar. [Wahlvergehen.] Am 30. September v. J. 
dun din 155 n — re eines Gemeinde: 
g immberechtigten Wählern des Ortes vorgenommen. In 
een e n a i de en e. Ne 
{ ie e aren auch fü | 
zwei Candidaten caufgeſtellt und 1 von einer Partei der ſeitherige 
Schöffe Bauergutsbeſitzer Sandmann, von der anderen der Bauerguts⸗ 
beſitzer Klinke. Trotzdem die eine Partei ſich die größte Mühe gab, den 
Candidaten Klinke durchzubringen, gelang dies doch nicht, denn der frühere 
Schöffe Sandmann ging mit 19 gegen 7 Stimmen ſiegreich hervor. Ein 
ahlmann, ein alter Mann, hatte bei der Wahl ſein Augenglas zu 
Hauſe gelaſſen, weshalb er den Häusler Bote Exner erfuchte, für ihn 
den Stimmzettel auszufüllen. genen, en ſchon mehrere Zettel aus⸗ 
eſertigt hatte, kam dem Wunſch des d en Mannes nach, und als dieſer 
rug: „Halt Du auch den Namen, Sandmann darauf geſchrieben?“, wurde 
ies bon Exner bejaht, trotzzald derſelbe den Namen Klinke auf den 
ettel geſchrieben hatte. 9 nach dem Mahlact war dies zur 
ae des Wahlmannes urch ein Vorſtandsmitglied gekommen. 
Exner wurde deshalb wegen vorſätzlicher Herbeiführung eines unrichtigen 
Wahlergebniſſes angeklagt Er gab zu, den Namen Klinke unbewußt 
eſchrieben u haben, DEN 5 a fortwährend im Local geſchrieen worden 
ei. Der Saanen ws die Anklage für erwieſen und beantragte 
daher zwei M nale I Pu, der Gerichtshof erachtete aber eine Ge⸗ 
rafe vo agen für genügend, da der in te bisher 


fängniß 
olten war und ſich au 5 
Beeweien fein mag ch der Tragweite feiner Handlung nicht 


Mit zwei Beilagen. 
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Köni shütte, 5. Februar. [Grober Unfug, verübt durch die 
Preſſe.] egen Verübung groben Unfugs „batte ſich am Dinstag der 
verantwortliche Redacteur der „Königsh. Ztg.“ zu verantworten. Er hatte 


in die Nr. 252 dieſer Zeitung vom vorigen Jahre einen Artikel aufgenom: 


en, in welchem mitgetheilt wird, daß ein Theil der biefigen Bergleute 
an die hieſtae Berginigelion ein Schreiben gerichtet hat, in welchem geſagt 
wird, die Bergleute würden am 1. November die Arbeit aufkündigen und 
am 15. November niederlegen, weil die 1 Verſprechungen 
nicht erfüllt worden ſeien. In demſelben Artikel wurden die Bergleute 
ſeitens des Artifelichreibers in ernſteſter Weiſe vor ſolchem Thun gewarnt 
und gleichzeitig angefügt, daß die Sache nur von einem Unzufriedenen 
oder ſocialdemokratiſch angehauchten Bergmann ſelbſt derten ſein könne. 
Der Angeklagte nahm, wie das erwäbnte Blatt ſelbſt berichtet, für dieſen 
Artikel die Verantwortlichkeit auf ſich und beſtritt auf das Entſchiedenſte, 
durch die Veröffentlichun dieſes Artikels einen groben Unfug begangen 
u baben; er führte an aß er in feinem Blatte ſtets die Intereſſen der 
Arbeit eber, aber nie diejenigen der unzufriedenen Arbeitnehmer vertrete. 
; e eladene Geheime Bergrath Meitzen gab unter feinem 
Der als Zeuge g 0 3 gab u r 
Eide die Erklärung ab, daß durch den incriminirten Artikel, welcher in 
viele andere Zeitungen übergegangen ſei, ſowohl bei den Behörden, als 
auch in der Finanzwelt eine große Beunruhigung hervorgerufen worden 
ſei, er ſelbſt habe dieſerhalb viele Anfragen erhalten und beantworten 
müſſen. Der Angeklagte entgegnete, daß er beſtimmt wiſſe, daß der Zeuge 
nur vom Oberbergamt zu Breslau und allenfalls aus Halle über den 
Sachverhalt befragt worden ſei, und daß er darin eine Beunruhigung des 
Publikums in ſeiner Geſammtheit nicht erblicke. Der Vertreter der König⸗ 
lichen Amtsanwaltſchaft, der den Artikel für ſehr geeignet, die Behörden 
ftraſe won 60 Mart 8 a RZ 95 Deantvante eine Geld: 
J . e Haft. as Königli 5 ri 
nahm für erwieſen an, daß durch den qu. Artikel an Be 
REN u und ae 80 en den Angeklagten auf 
eine Geldſtrafe von ark event. 1 Tag Haft. Des Princips wegen 
wird auch gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt 5 5 3 


Telegraphiſcher Specialdienft 

1 der Breslauer Zeitung. 

Neichstag. 

* Berlin, 5. Februar. Der Reichstag beſchäftigte eute 
mit Oſtafrita, ohne indeß die Debatte en 15 fahle der 
Abg. Oechelhäuſer vertheidigte die Oſtafeikaniſche Geſellſchaft und 
hob deren hoffnungsvolle Zukunft hervor. Graf Mirbach gab, 
wenn auch nur ganz verſchämt, ſeinem Mißfallen an dem deutſch⸗ 
engliſchen Abkommen Ausdruck; er erblickte in Helgoland keinen ge: 
aüigenden Erſatz für die Verluſte in Afrika, namentlich für die Auf: 

abe von Zanzibar. Der Reichskanzler von Caprivi gab darauf 
n einſtündiger Rede die Geſchichte des Abkommens. Man habe ſich 
fragen müſſen, was man von den vielen Dingen, die man in An⸗ 
griff genommen, wirklich ausnutzen koͤnne mit den bereiten Mitteln 
and Kräften. Das Protectorat über Zanzibar habe man für Deutſch⸗ 
land nicht erreichen konnen. Man habe zufrieden fein müſſen, daß 
man den Küſtenſtreifen erhalten habe unter Beſeitigung der 
Oberhoheit des Sultans; denn ohne die Küſte hätte das Schußgebiet 
keinen Werth gehabt. Der Reichskanzler führte aus der Vorgeſchichte 
der Verhandlungen an, daß dieſelben bereits unter dem Fürſten Bis⸗ 
marck begonnen hätten und daß ſchon damals Witu lediglich als 
Compenſationsobject bezeichnet ſei. Daran ſchloß der Reichskanzler 
dann einige Ausführungen über die beabſichtigten Neuorganiſationen. 
Die Abgg. Richter und von Vollmar ſtimmten den Ausführungen 
über das deutſch⸗engliſche Abkommen zu, nicht aber den weiteren Aus⸗ 
9 Herr von Kardorff erklärte, daß er nach den Ent⸗ 

uldigungen des Reichskanzlers fein Urtheil über das Abkommen 
modifieiren müſſe. Die Debatte wird morgen fortgeſetzt. 

58. Shine Nom 5. Februar. 


n Uhr. 5 

Am in: des Bundesraths: von Caprivi, von Bötticher, von 

Marſchalk, von Maltzahn, der Stagtsſecretär des Reichsmarineamts 

Hollmann, von Kaltenborn. ; - 

An Stelle des aus dem Reichstage geſchiedenen Abg. Müller-Marien: 

werder wird der Abg. Merbach zum Schriftführer gewählt. 

Darauf wird die zweite Berathung des Reichshaushalts⸗Etats fort⸗ 

geſetzt und zwar wird ſorkgefaßren in der Debatte über die Ausgaben für 
ſtafrika, welche in Höhe von 3500000 M. verlangt find. Die Budget⸗ 

Tommiſſion beantragt die Abſetzung von 1000 000 M. 

Abg. Oechelhauſer (natlib.): Der Abg. Bamberger hat neulich be⸗ 
hauptet, daß die Ausfuhr nach Oſtafrika nur 11, Millionen Mark werth 
ei; das ſtehe in keinem Verhältniß zu den 900000 Mark Subvention für 
ie Dampferlinie. Die Zahl des Herrn Bamberger bezieht ſich auf das 
Jahr 1889, alſo auf ein Jahr, in welchem noch keine Subvention gewährt 
wurde. Sie ſtellt nur die Hamburger Ausfuhr dar, während die Aus⸗ 
fuhr vermittels des engliſchen Zwiſcherhandels und von anderen 
Häfen viel größer wäre. Jedenfalls iſt durch die Einrichtung der 

Rabbenionielen Dampfer » Linien die Ausfuhr erheblich geſtiegen, 
ahlen beweiſen, die mir mein Freund Wörmann mit⸗ 
getheilt hal. Die Ausfuhr ſtellt ſich jetzt auf 4½ Millionen Mark. 
Pie Lage in Oſtafrika iſt allerdings verſchoben durch die ſtaatsrechtliche 
Aenderung und durch den Abſchluß des deutſch⸗engliſchen Vertrages. Der 
Letztere iſt allerdings ſchädlich geweſen dadurch, daß Zanzibar dem deutſchen 
Einfluß entzogen iſt, während es jetzt als Handelsplatz noch nicht entbehrt 
werden kann, aber es iſt nicht daran zu zweifeln, daß es gelingen wird, 
am Feſtlande einen Platz zu finden, der als Mittelpunkt des deutſchen 
Handelsverkehrs gelten wird, wo alle großen Handelshäuſer, die Behörden 
und die Vertreter der auswärtigen Mächte ihren Platz haben. Auf die 
ſtaatsrechtliche Frage will ich nicht eingehen, ich halte dafür, daß in der 
Neuordnung der Verhältniſſe eine Garantie liegt, daß wir nichts mehr 
zurückgeben werden. Wir haben Oſtafrika und wir werden es behalten. 
Die neue ſtaatsrechtliche Ordnung ſteht durchaus nicht im Widerſpruch 
mit dem Programm des Fürſten Bismarck. Erſt hat der Kaufmann von 
den Länderſtrecken Beſitz genommen, und dann iſt der Schutz des Reiches 
len t. Der jetzige Reichskanzler wird ſich durch die Reden des Herrn 
Bamberger in feiner Colonialpolitik nicht beirren laſſen. Daß das Reich 
die Hohetsrechte für Oſtafrika würde übernehmen müſſen, daß die Oſt⸗ 
afrikaniſche Geſeuſchaft die Sache nicht allein machen könne, habe ich 
soon et; ans dem Reichskanzler Fürſten Bismarck auseinandergeſetzt. 
e e e e dee eee deere 13 
h g inanzwelt erfreuen. eiterkeit links. 

de klein unferes Schubgebiets wird troß des officiellen 
England wird alles verſtichen ve Deutſchen und Engländern forkdauern. 
Fus 5 den Karawanenhandel von den Seen nach 
der Oſtküſte abzulenken, nach Norden über engliſches Gebiet. Deshalb 
muß dafür geforgt werden, daß Wa bald eine Eiſenbahn gebaut wird 
um den Verkehr der Karawanen nach Bagomoyo zu erhalten 8 Das Aus: 
wärtige Amt ſollte fich beeilen, die dortigen Rechtsverhältniſſe baldigſt zu 
ordnen. Mit der Vorlage wegen der Schutztruppe iſt Redner eanden 
Es wird gemeldet, daß mehreren Herren der jetzigen Schutztruppe ihre 
Stellung gekündigt fei. Es handle ſich gerade um ſolche Herren, die i. 
Afeikg Arche Erfahrungen geſammelt hätten. Ich ſpreche die Hoffnung 
15 dez m 7 im zukünftigen 1 nachdem mne art 
. ve 1 „ 

die Verhälniſſe unterrichtet baben wich mit den berühmten Aang, wech 
dort gearbeitet haben, zuſammengeßen wird. Durch Mithilfe des Colonkal⸗ 
ratihs werden ſich die Berhältni ie fo geſtalten laſſen, daß fie einen 
wirlhſchaftlichen Vortheil für Deuschland ringen. Der Dank für die Er⸗ 
werbung der oſtafrikaniſchen Coloni ühre aber in erſter Linie Herrn 
Meters, deſſen Verdienſte ja auch 1 Sumberger anerkannt habe. 
a nen nicht 1 Aan daß bas Reich in e 3. B. 
f N m bauen fo il ; igen zu⸗ 
dammenfaffen und fördern gelte wiege lieh den feel 
Baß Sale Hans Meyer über die Geſundheitsverhältniſſe in 
dewöhnlich 1 Urtheile halten einer geindligen Prüfung gegenüber 
2 ſtand. Diejenigen, welche ſich länger dort aufgehalten 


wie die 


Erſte Beilage zu Kr. 91 


haben, behaupten, daß der Europäer bei vernünftiger Lebensweiſe ſehr 


Lanes e. 


Freitag, den 6. Februar 1891. 


wohl dort leben könne. An die Rh europäiſcher Arbeiter dort⸗ 
bin denke ich in "einer Weiſe. Ein Colonialſchwärmer bin ich nicht, aber 
ein Optimiſt. Es giebt gewiſſe Dinge, welche nur ein Optimiſt leiſten 
(Bei De Peſſimiſten haben bisher überhaupt noch nichts geleiſtet. 

eifall. 

Abg. Graf Mirbach (de.): Herr Richter bat geſtern davon ge: 
ſprochen, daß es nicht bloß darauf ankomme, daß in den Colonien 


etwas wüchſe, ſondern auch dorauf, daß es lohnend abgeſetzt 
werde. Das iſt der ganze Inhalt der deutſchen Wirthſchafts⸗ 
politik, die Herr Richter in Zukunft auch in Deutſchland, nicht 


blos in den Colonien unterſtützen wird. Herr Bamberger hat ſeinen 
Irrtbum Herrn Peters gegenäber anerkannt, das tft erfreulich. Wenn er 
von Abenteurern im guten Sinne geſprochen hat, fo hat er Recht. Es iſt 
mancher früher mit der Flinte und dem Säbel im Lande umhergewandelt, 
dem man es heute nicht mehr anſieht. (Heiterkeit rechts.) Wer keine 
Ideale hat, der kann allerdings die Colonialpolitik nicht recht begreifen. 
Der ideale Standpunkt ſoll überall feſtgehalten werden. Glauben Sie, 
daß es ſich bei den Verhandlungen über die Getreidezölle u. ſ. w. ledig⸗ 
lich um kleine Differenzen gebondelt hat? Nein, es handelte ſich darum, 
ob die Landwirthſchaft das Vertrauen zur Regierung behalten kann, daß 
ihr nicht einſeitig der Schutz entzogen werden ſolle (Zuſtimmung rechts.) 
Von dieſem idealen Standpunkt aus iſt auch der Erwerb der Inſel 
Helgoland zu betrachten, die aber außerdem noch einen militäriſchen Werth 
hat. Aber eine Compenſation iſt der Erwerb Helgolands nicht gegen⸗ 
über den Abtretungen, welche wir an England gemacht haben. Es müſſen 
ſehr wichtige politiſche Kückſichten, die ſich unſerer Kenntniß entziehen, bei 
dem Vertrage mitgewirkt haben. Das iſt nicht meine Meinung allein, 
fondern die Meinung derjenigen Mänter, welche große Erfahrungen in 
colonialpolitiſchen Dingen haben. Es wird der Thätigkeit eines vollen 
Menſchenalters bedürfen, um an der Küſte Häfen ins Leben zu 
rufen und zu erhalten, welche den Verluſt von Zanzibar erſetzen 
können. Durch eine retroſpective Kritik will“ ich das Anſeben der 
verbündeten Regierungen nicht beeinträchtigen. Sie haben auf dem 
colonialen Gebiete mit den e Schwierigkeiten zu kämpfen, 
aber diefe Schwierigkeiten ſind verſchärft worden. Die Herren Richter 
und Bamberger, welche geſprochen haben von dem Fiasco der Colonial⸗ 
Politik und die freiſinnige Preſſe bat täglich geichrieben: haltet die Taſchen 
zu! Die freiſinnige Preſſe iſt ſo einflußreich, daß die Capitaliſten dieſem 
Warnungs rufe gefolgt find. (Sehr gut, rechts.) Die Errichtung einer 
Reichstruppe iſt der einzige Weg zur Beruhigung Oſtafrikas. Ich kann 
die Regierung nur bitten: Vergeſſen Sie nicht das Ideole in der Colonial⸗ 
Politik. (Beifall rechts) 

Reichskanzler v. Caprivi: Die Ae ßerungen des Herrn Abg. Grafen 
Mirbach, fo nachſichtig fie für die Perſonen find, die die Ehre haben, die 
jetzige Regierung zu vertreten, nöthigen mich doch, näher einzugeben auf 
unfer jetziges Verhältniß in Oſtefrika, der bedeutendſten und — 
wie ich annehmen darf — berrrmigen unferer Colonien, die hier 
in und außer dem Haufe das meiſte Intereſſe in Anſpruch nimmt, 
weil in dieſer Aeußerung doch eine Kritik der Regierung lag. 
But Graf Mirbach ſagt zwar: das, dos geſchehen wäre, würde, wie er 
hoffe, das Anſehen der Regierungen nicht alterfren. Ich habe die Be⸗ 
ſorgniß auch nicht, aber er ſprach da einen Tadel aus, der geſtern in 
einer etwas indiscreten, aber vielleicht noch ſchärferen Form von Herrn 
von Kardorff ausgeſprochen iſt, welcher fagte, er könne jetzt nicht mehr ſich 
für die Colonialpolitik enthuſiasmiren — ich weiß nicht, ob das der Aus⸗ 
druck war — früher hätte er es gethan. Seit man aber Witu und das 
Protectorat über Zanzibar aufgegeben habe, ſei u die Sache nichts mehr 
werth. Das iſt ein unendlich ſchwerer Vorwurf für die Regierung. Wenn 
deren Verhalten ſo geweſen ſein ſollte, daß ſo patriotiſche Männer nicht 
mehr in der Lage find, ſich für einen fo weſentlichen Zweig unſeres öffent⸗ 
lichen Lebens zu intereſſiren, und wenn die Regierung daran die Schuld 
trüge, ſo müßte ſie n ſehr große Fehler gemacht haben. Ich werde 
versuchen, von meinem Standpunkt aus nachzuweiſen, daß das nicht geſchehen 
iſt. Ich bin zu dieſem Verſuch um jo mehr veranlaßt, als nach dem deutſch⸗ 
engliſchen Abkommen ein thatſächlicher Entrüſtungsſturm durch die Preſſe 
ging, gegen dieſe Regierung, für die kaum ein Attribut ſcharf genng war. 
Vekzeihen Sie mir, wenn ich etwas weiter aushole und mit der Fra 
anfange: Was fanden wir denn vor einem Jahre in Bezug auf Oſtafrika 
vor? Wir fanden in Oſtafrika zwei deutſche Schutzgebiete, Witu und das 
von der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erworbene Oſtafrika. Dieſe 
beiden Gebiete waren durch eine breite Zone anderen Gebiets von ein⸗ 
ander getrennt. Unſer eigenes Oſtafrika gliederte ſich in die 10 See⸗ 
meilen breite Küſte, auf der die Flagge des Sultans von Zanzibar wehte. 
Es folgte dann das Schutzland, in dem bie Oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
einen gewiſſen Einfluß übte, und endlich die Intereſſenſphäre. Dieſer 
Intereſſenſphären waren wieder zweierlei: einmal die anerkannt deutſche 
Intereſſenſphäre, an die England keinen Anſpruch machte, und dann die 
ſogenannte ſtrittige Intereſſenſphäre, von denen eine im Norden, eine im 
Süden der anerkannten deutſchen Intereſſenſphäre lag. Im Lande war 
Kriegszuſtand. Der Major von Wißmann auf Grund der Voll⸗ 
machten, die er bekommen hatte, ſuchte das Land zu pacificiven, Handel 
und Wandel lagen darnieder, die ſogenannten Städte, alſo die kleinen 
Anhäufungen von Wohnungen, die da exiſtirten, waren zum größten Theil 
niedergebrannt. Ich glaube, es hatte bis dahin nur eine einzige Plan⸗ 
tage den Anfang gemacht, zu exiſtiren. Sie exiſtirte auch nicht mehr, 
und in Zanzibar ſtritt ſich deutſcher und engliſcher Einfluß darum, 
wer heute oder morgen das Ohr des Sultans von Zanzibar hätte. 
Das war ein Zuſtand, ſo ſchlimm wie er nur ſein konnte, der herbeige⸗ 
führt war nicht durch ein Verſchulden der früheren Regierung. Ich will 
auch der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft keinen Vorwurf machen.“ Es war ein 
Zuſtand, der ſich ohne Zuthun unſererſeits aus den Verhältniſſen ent⸗ 
wickelt hatte. Es mußte nun eine der erſten Fragen der Regierung ſein: 
wie ſtellen wir uns den Dingen gegenüber? Schon unter meinem Amts⸗ 
vorgänger waren Verhandlungen eingeleitet worden, die dahingingen, mit 
England zu einem erträglichen modus vivendi zu kommen. Die Ver⸗ 
handlungen hatten aber noch nicht begonnen. Am 2. Mai v. J. gab Se. 
Majeſtät der Kaiſer für die Verbandlungen der oſtafrikaniſchen Angelegen⸗ 
heiten im Immediatvertrage die Entſcheidung, daß 115 die für Colonial⸗ 
zwecke verfügbar zu machenden Mittel in erſter Linie auf Oſtafrika zu 
verwenden ſind, 2 daß in den jetzt beginnenden Verhandlungen mit England 
auf Anerkennung der deuſchen Anſprüche auf die ſtrittigen Intereſſenſphären, 
zunächſt auf die nördliche, dann die ſüdliche hingewirkt werde, u. daß im Nothfall 
das Preisgeben von Wituland bis Kismaju vorbehaltlich der Befriedigung 
etwaiger berechtigter Anſprüche der dort intereffirten Deutſchen als Compen⸗ 
ſation zuläſſig 'ei, 3) daß der Uebergang der Hoheitsrechte in dem innerhalb der 
deutſchen Zone liegenden Küſtenſtriche auf das Deutſche Reich angeſtrebt werde, 
4) daß die Umwandlung der Truppe des Reichscompiſſars Wißmann in 
eine kaiſerlich deutſche Truppe zu bewirken ſei, 5) daß die Schaffung einer 
über den Reichscommiſſar und den ſonſt betheiligten deutſchen Behördenund 
Corporationen ſtehen den Centralſtelle mit dem Sitz auf dem Feſtlande ins Auge 
zu faſſen und 6) daß die Uebernahme der Verwaltung des Küſtenſtriches 
und des Schußgebietes in die unmittelbare Reichsverwaltung zu be⸗ 
treiben ſei. = > FÜR 

Nach dieſen allerhöchſten Directiven nun — ich wiederhole, fie find 
unter dem 2. Mai v. J. gegeben worden — iſt die deutſche Regierung 
vorgegangen, nicht einen Schritt davon ſind wir abgegangen und noch 
heute ſteht die Colonial⸗Regierung auf dem Boden dieſer Directive. Es 
war nothwendig, daß ſolche Directiven geaeken wurden, und daß man fich 
klar wurde, was denn eigentlich geſchehen ſollte. Denn dieſer Zuſtand, 
in dem wir lebten, war eben unerkräglich; wir mußten heraus aus ihm, 
und das war eine der weſentlichſten Schwierigkeiten, die uns beim Abſchluß 
des Vertrages mit England entgegentraten. England hatte Zeit und war 
nicht begehrlich. Geſättigt von reichen Folonien ſpielte etwas mehr Witu oder 
Zanzibar für England nicht die Rolle, wie für uns, wo ja durch die 
Theilnahme der Nation an dieſen Dingen die Colonien für uns einen 
idealen Wertb gewonnen hatten, von dem in England keine Rede war. 
Eine weitere Erſchwerung der Verhältniſſe bei den Verhandlungen lag 
darin, daß man mit Dingen zu thun hatte, die geographisch und rechtlich 
zum großen Theil nicht definirbar waren. Es handelte ſich um ganz un: 
bekannte und unbenannte Größen. Es kam hinzu, daß England dem Sultan 
von Zanzibar gegenüber die ſtärkere Stellung einnahm. England iſt dort 
feit Anfang des Jahrhunderts thätig geweſen, und wenn ich gern an 
erkenne, daß die deutſchen politiſchen Agenten, welche in Zanzibar thätig 
waren, es dort bis zu einem gewiſſen Grade von Einfluß gebracht hatten, 
ſo war der Engländer doch der Stärkere dem Deutſchen gegenüber. Das 
deutſche Element auf der Inſel und in der Stadt Zanzibar hatte zu⸗ 
genommen, ein ſtarker Zulauf von zum Theil fragwürdigen ae 
Elementen hatte ftattgefunden, und dies Vorhandenſein der Deutſchen 
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war den Verhandlungen und unſerem Verhältniß zum Sultan ſchon ſeit 
langem nicht mehr förderlich geweſen. Die Deutſchen waren mehr land⸗ 
als einflußreich dort. So traten wir unter nicht leichten Verhältniſſen in 
Unterhandlungen mit England ein. Ich werde nachher darauf zurück⸗ 
kommen, was wir damals erreicht haben. Ich bin noch heute der 
Ueberzeugung, die ich beim Abſchluß der Verhandlungen hatte, daß 
wenn wir von dem Werthe von Helgoland abſehen And von der 
Frage, in wie weit ſich unſer Verhältniß zu England dadurch gebeſſert 
hat, der Vertrag für uns vortheilhaft war. (Sehr richtig! links.) 
Ein Vorwurf wegen des deutſch⸗engliſchen Abkommens ging dahin, daß 
wir nicht genug bekommen haben. 
geſagt haben: Könnte man doch Deutſchland ganz Afrika geben! Darin 
liegt das Richtige 1 Wir mußten uns fragen, was können wir 
denn auf die Dauer halten, welche Capitalien können denn von Deutſchen 
dort angelegt werden? Man hatte an zu vielen Stellen zu gleicher Zeit 
angefangen und hatte nun beide Hände voll. Ueber eine gewiſſe Grenze 
hinaus mußte jede Vermehrung unſeres Gebietes zu einer Schwächung 
werden, weil wir das Genommene nicht mehr verwalten konnten. Von 
den zahlreichen ſonſtigen wen Punkten iſt mancher ſchon der Ber: 
geſſenheit anheimgefallen. In Bezug auf das Wituland ſagen die Berichte, 
daß dort der Plantagenbau wenig Ausſicht habe, da die Ernten kaum 
den Lohn aufbringen, die Cocospalmen, welche im Heranwachſen ſind, 
werden erſt in 10 Jahren Frucht gu Die Berichte find ja immer ſehr 
verſchieden, je nachdem der Reiſende, der Kaufmann oder der Miſſionar 
ſie verfaßt hat. Nach dieſen Berichten mußten wir Witu preisgeben. Die 
Inſeln Manda und Patta hätte ich im Intereſſe der Marine gern 
behalten des Hafens wegen, aber die Sachverſtändigen ſagten, daß 
kein Schiedsgericht uns dieſe Inſeln zuſprechen würde. Ohne dieſe In⸗ 
ſeln war Witu nicht werthvoll. Der damalige Staatsſecretär batte der 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft eröffnet, daß die Erwerbung des Witu⸗Landes 
zu Compenſationszwecken erwünſcht ſei. Ich komme zu dem Protectorat 
von Zanzibar. Ich habe mir ſchon erlaubt, zu erwähnen, daß die Zu⸗ 
ſtände in Zanzibar geradezu unerträglich waren. Wir ſind bis dahin, wenn 
auch die Intereſſen der Engländer unferen Intereſſen oft entgegengeſetzt 
waren, immer noch weiter gekommen, indem zuletzt eine gewiſſe Connivenz 
von England gegen unſere Intereſſen eintrat, eine Connivenz, die hier 
und da von uns durch die allgemeine Politik ausgeglichen wurde. Unſere 
allgemeine Politik war vielleicht hier und da in der Lage, etwas für 
England thun zu können. So hatte man ſich arrangirt. Nun hat man 
geſagt — ich gebe das vollkommen zu — daß der Beſitz von Zanzibar 
den Handel in den bisherigen Verhällniſſen gelaſſen hätte. Der Handel 
wird an der Küſte bekanntlich hauptſächlich durch- Juder, die dort anſäſſig 
ſind, betrieben. Die Leute ſind gewohnt, nach Zanzibar zu handeln; auch 
manche andere Verhältniſſe ſprechen mit. Trotzdem aber mußten wir uns von 
Zanzibar trennen. Denn daß uns bei dieſem Vertrage das Protectorat abge⸗ 
treten worden wäre, wenn England nicht gewollt hätte, das war ausgeſchloſſen. 
Es konnte damals nur der Zuſtand eintreten, der einzutreten pflegt, wenn 
zwei Mächte mit einander verhandeln und es nicht zum Kriege kommen 
laſſen wollen, ſich auch zur Zeit kein Compenſationsobjeet in der 75 
meinen Politik findet, daß man dann den ſtrittigen Punkt auf ſich be⸗ 
ruhen und den stgtus quo fortbeſtehen läßt. Das war aber das was 
wir nicht konnten“ Denn wir waren unbedingt in der Nothwee digkeit 
von Een zehn Seemeifen breiten Küſtenſtrelſen dle Flagge des Sultans 
herunterzubekommen. Wir waren weiter in der Nothwendigkeit, dies 
Reſultat gu erreichen, ohne einen Groſchen Geld dafür in der Taſche zu 
haben. Nun hat man geſagt: Hättet Ihr gewartet, ſo wäre Euch ja 
dies ganz von ſelbſt zugefallen! Ja, das iſt ein Moment, was meiner⸗ 
ſeits nicht als durchſchlagend anerkannt wird. Wenn man die Voraus⸗ 
ſetzung hat, daß die Verhältniſſe der allgemeinen Politik einmal jo werden 
könnten, daß England geneigt wäre, für irgend einen Preis, den wir 
anderswo zablen, uns das Protectorat von Zanzibar zu überlaſſen; wenn 
ein ſolcher Zuſtand einmal eintreten könnte, ſo weiß ich nicht, warum der⸗ 
ſelbe nicht jetzt ebenſo eintreten kann, wie noch zu der Zeit, als der Sultan 
fouveräner Herr von Zanzibar, aber unter Englands Einfluß war. 
Ich will noch „auf einen Vorwurf . der uns wiederholt gemacht 
worden iſt, nämlich den, daß Fürſt Bismarck dieſe Abtretung ſchwerlich 
gemacht haben würde. Man hat die jetzige Regierun 
vorigen verglichen und der Vergleich fiel zu unferem Nachtheil aus. Nun 
würde ich ganz und gar ein pflichtvergeſſener Menſch ſein, wenn ich, als 
ich in dieſes Amt eintrat und ſolche Verhandlungen übernahm, mich nicht, 
ſelbſt wenn mein Vorgänger nicht der bedeutende Mann geweſen wäre, 
der er war, davon überzeugt hätte: Was ſind denn für Vorgänge da und 
was hat denn die Regierung in der Sache vor? Was hat ſie für einen 
Standpunkt eingenommen? Das war ja eine ganz ſelbſtverſtändliche 
Pflicht und Sie könuen glauben, daß ich dieſer Pflicht mit großem Eifer 
nachgegangen Ey Da habe ich nun in Bezug auf Witu gefunden, daß 
im October des Jahres 1889 der Fürſt Bismarck, als er ſich auf feinem 
Landſitze befand, die Frage wegen der Annectirung des Küſtenſtriches 
von Witu bis Kismaju angeregt worden war, nach Berlin ſchreiben 
ließ: Mag die Nachricht richtig fein oder nicht; jedenfalls bittet der 
Reichskanzler dringend, vor jeglichem Vorgehen ſich forgfältig zu verge⸗ 
wiſſern, ob nicht Engländer daſelbſt beſſere Rechte haben, oder auch nur 
zu haben glauben. Die Erhaltung von Lord Salisburys Sympathie hatte 
für Se. Durchlaucht mehr Werth wie ganz Witu. (Hört! hört! links.) 
Und was das Protectorat von Zanzibar angeht — es war im December 
1888, es hatte eine Budgetverſammlung ſtatkgefunden, bei der die Frage 
angeregt worden war, ob man nicht das, was wir jetzt haben, im Wege 
des gütlichen Vergleichs bekommen könnte, nämlich den Erwerb des 
Küſtenſtreifens auf dem Feſtlande, dieſes zehn Seemeilen breiten Küſten⸗ 
ſtreifens, durch eine Abfindung des Sultans. Ich glaube, der Herr 
Abg. Oechelbäuſer unterſtützt auch durch Abgeordnete anderer Parteien. 
hatte die Anſicht aufgeſtellt, man könne für dieſen Küſtenſtreifen wohl 
10—20 Millionen dem Sultan von Zanzibar bieten. Es war dann die 
weitere Idee angeregt worden, man könne dann den Engländern an einer 
anderen Stelle auch zu Willen ſein. Da hat mein Herr Amtsvorgänger 
an den Rand des Berichts, der ihm über dieſe Commiſſtonsſitzung gemacht 
worden iſt, geſchrieben: Darüber müßten wir zunächſt England fragen, 
wo ich Zuſtimmung kaum erwarte. England iſt für uns wichtiger, wie 
Eu und Oſt⸗Afrikg, (Hört, hört! links.) Ich glaube alfo, der Vor: 
wurf eines leichtſinnigen Abweichens von den Traditionen meines Vorgängers 
oder der eine falſche Bahn eingeſchlagen zu haben, weil ſie nicht die meines 
Vorgängers war, kann mich in dieſer Beziehung nicht treffen. (Bravo rechts.) 
Nachdem wir nun unter vielen Mühen — und ich kann ſagen, ich habe 
mit Spannung den Moment erwartet; in der letzten Stunde zog er ſich 
noch hin, bis die Unterſchrift unter den Vertrag geſetzt war —, nachdem 


wir das mit vieler Mühe erreicht hatten, kam die vielleicht noch größere 


Mühe. England hatte ſich in dem Vertrag verpflichtet, uns beizuſtehen, 
daß wir gegen eine billige Entſchädigung den Küſtenſtreifen, ſoweit der 
Sultan noch Hoheitsrechte an ihn hatte, von ihm bekommen ſollten. Ja 
eine billige Entſchädigung: Das ſchreibt ſich leicht, nachher aber wird das 
Wort ſehr drückend, wenn man poſitiv, wie wir, keinen lag in der Taſche 
bat. Womit ſollten wir den Sultan entſchädigen? Es blieb uns alfo 
nichts übrig, als in Verhandlungen mit der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
einzutreten. Während wir nun hier auf der einen Seite den Verſuch 
machten, aus den Taſchen der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft,deren Verwaltungs⸗ 
rath um die Zeit nicht zuſammengebracht werden konnte, weil die meiſten 
Mitglieder auf Reiſen waren, eine Mark nach der anderen herauszuholen, 
ſo verſuchten wir auf der anderen Seite in England um eine Mark nach 
der anderen den Preis herunter zu drücken (Heiterkeit), und ſo ſind wir 
von dem urſprünglich angeſetzten Preiſe — und ich wiederhole nochmals, 
ſelbſt in der Budgetcommiſſion waren 10 bis 20 Wilfionen nicht für zu 
hoch gehalten worden, der Herr Major Liebert in ſeinem Reiſeberichte 
hatte auch noch die Summe von 10 Millionen als eine ganz zahlbare für 
den Gewinn dieſes Küſtenſtreifens gehalten — auf 4 Millionen herunker⸗ 
gekommen.“ Aber auch dieſe 4 Millionen wollten beſchafft fein, und das 
war recht ſchwer. Es reichte aber nicht bin, dieſe 4 Millionen zu beſchaffen. 
Wir mußten weiter Geld bekommen, um das Land, wenn wir nun die 
Herren geworden waren, melioriren zu können. Die kleinen Küſtenſtädte 
waren Haufen von Ruinen, die Plantage Lewa war niedergebrannt und 
zerſtört. Nicht allein dieſe Schäden mußten wir herſtellen, ſondern, wenn 
aus dem Küſtenſtreiſen überhaupt etwas werden ſollte, mußten wir in der 
Lage ſein, eine Telegraphenlinie anzulegen, hier und da Wege zu bauen 
und eine Zahl n mußten vorgenommen werden, die 
die Regierung ſelbſt vorzunehmen keine Neigung hatte. Sie mußte Leute 
finden, die ſie vornehmen wollten. Wir mußten alſo zahlbare Menſchen an un⸗ 
ſerer Seite haben, die weiter mitwirken wollten, um das, was wir nun durch den 
deutſch⸗engliſchen Vertrag in Oſtafrika gewonnen hatten, e e 
Es wurde darauf der ihnen bekannte Vertrag mit der Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft abgeſchloſſen. Die Geſellſchaft brachte die vier Millionen noch 
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Die Summe, die das Reich der Geſellſcha 
600 000 


einen Reichscommiſſar einſetzen und 


rechtzeitig auf. Am 29. December konnlen wir fie zahlen und. fie brachte 
außerdem eine Summe von etwa ſechs Millionen auf, die ſie ſich ver⸗ 


tragsmäßig verpflichtet hatte in das Land hineinzuſtecken, um es zu 


melloriren. Das Reich übernahm die Verpflichtung aus den Zöllen, die 
die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft vom Sultan von Zanzibar gepachtet hatte, 
und deren Ertrag nunmehr an das Reich überging, die eſellſchaft zu 
einem billigen Zinsfuß, der in dem ae feſtgeſetzt iſt, zu entſchädigen. 
dafür jährlich zu zahlen hat 
— M. wenn ich mich nicht irre — iſt geringer, als der Ertrag 
der Zölle ſelbſt in dem Aufſtandsjahre, wo Handel und Wandel nahezu 
anz ſtille geſtanden haben, geweſen iſt. Es iſt alſo nicht wahrſcheinlich, 
daß in abſebbarer Zeit die Höhe dieſer Zölle beruntergeben wird. Ich will 
eins zugeben, weil ich nicht das Beſtreben habe, hier irgend etwas zu verſchleiern. 
Die Sache hat auch ihre Schwierigkeiten. Der Elſenbeinhandel, auf den wir bis 
jest in der Hauptſache baſirt find, und der eine Quelle diefer- Zölle iſt, 
ſt Raubbau. Es wird, wenn es fo weiter geht, einmal eine Zeit kommen, 
wo keine Elephanten mehr da find. Aber noch find wir nicht fo weit. 
Und dann iſt es eine Erfabrung, die andere coloniſirende Nationen ge⸗ 
macht haben, nicht mit dem Elfenbein, aber mit Gold oder anderen koſt⸗ 
baren Stoffen, daß, wenn man erſt gewiſſe Wege eingeſchlagen hat, die 
urſprünglichen Artikel nicht mehr erforderlich bleiben. Es treten andere 
Artikel an deren Stelle, und ſo ſind wir zu der Annahme berechtigt, daß 
die Deutſch⸗afrikaniſche Geſellſchaft nach wie vor ihre Rente wird vom 
Staate erhalten können. Nun ſagt man — und ich glaube geſtern auch 
von dem Herrn Abg. Bamberger einen Anklang davon gebört zu haben — 
Ihr hättet doch das Geſchäft qua Reich machen ſollen und die 4 Millionen 
vom Reich aufbringen, das wäre einfacher und vielleicht auch vornehmer 
get. Zweifellos, denn vornehm war dies nicht (Heiterkeit), das gebe 
ch zu. Wenn die 1 ſich bemühen muß, um nach und nach 
eine Privatgeſellſchaft dabin zu bringen, daß fie ſich überzeugt, daß ihr 
Intereſſe und das Reichsintereſſe Hand in Hand geht, wenn ſie vier 
Millionen aufbringt, das iſt nicht vornehm. Aber wir konnten nicht 
an den Reichstag gehen, einmal ſchon zeitlich nicht, wir mußten 
am 29. December das Geld von hier abſchicken, wenn es am 1. Januar 
in London gezahlt ſein ſollte. Nun ſage ich: Welche Chancen haben 
wir, das Geld vom hohen Hauſe bis zum 28. December vorigen 
Jahres zu bekommen? Wahrſcheinlich gar keine (Heiterkeit), alſo 
diefer äußere Umſtand hinderte uns ſchon, zweitens hatten wir gar keine 
Neigung, indem wir qua Reich den Sultan bezahlten, deſſen Rechtsnach⸗ 
folger zu werden. Denn der Vertrag, den der Sultan mit der Geſell⸗ 
(daft geſchloſſen batte, war ein für den Sultan viel ungünſtigerer, als 
für die Geſellſchaft. Man hat dann weiter geſagt, ja Ihr konntet den 
Sultan regreßpflichtig machen, wenigſtens wegen der Koſten des Auf⸗ 
ſtandes, oder Ihr konntet der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft die 
Koſten des * andes mit ein paar Millionen in Rechnung ſtellen und 
ihr erſt dann Zinſen zahlen, wenn dieſe Millionen eingebracht worden 
wären. Ja der Gedanke war ja naheliegend, und wenn ich ihn auch von 
Haus aus nicht für erfolgreich gehalten habe, ſo habe ich mich doch für 
verpflichtet gehalten, ein Votum des Reichsjuſtizamtes darüber einzuziehen: 
Wie weit geht wohl unſer Anſpruch an die Regreßpflicht des Sultans 
und der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. Das Reichsjuſtizamt verneinte den 
Anſpruch nach beiden Richtungen. Der Sultan hatte ſich ſebr weſent⸗ 
licher Hoheitsrechte entäußert und den Vertrag ſehr vorſichtig abge⸗ 
ſchloſſen, fo daß von ihm nichts berauszukriegen war. Die Deutſch⸗oſt⸗ 
afrikaniſche Geſellſchaft aber regreßpflichtig machen zu können, verneinte 
das Reichsjuſtizamt auf Grund des Geſetzes — wenn ich mich nicht irre 
— vom 2. Februar 1889. Die Motive zu dieſer lex iß⸗ 
mann, in denen geſagt worden war, daß man Wißmann oder 
0 roße eee machen wollte von 
ſo und ſo viel Millionen, nicht im Intereſſe der deutſchen Geſellſchaft, 
auch nicht um Krieg zu führen gegen irgend Jemand, ſondern im Inter⸗ 
zſſe des Chriſtenthums und der Gioiltlation, würden nicht hingereicht 
haben, ein Gericht zu bewegen, daß es die Deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft zum Koſtenerſatz verurtheilte, wenn wir einen ſolchen Proceß hätten 
anſtrengen wollen. 

Nun will ich zu der Frage übergehen, was haben wir denn nun er⸗ 
reicht? Wie ftehen wir nun jetzt? Wir haben alfo zunächſt erreicht, daß 
wir vom Sultan unabbängig geworden find, und das iſt etwas, was ich 
ce rank anſchlage. So oft ich den Vertrag der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft mit dem Sultan geleſen babe, ſo hat mir das Blut etwas 
gekocht, wenn ich von Sr. Zobent agge. von Sr. Hoheit Rechten in 
einem Paragraphen fünf, ſechs Mal leſen mußte. Fragen Sie, wen Sie 
wollen von den Herren, die aus Deutſch⸗Oſtafrika herkommen, ihre Klagen 
fangen damit an: So lange die Sultansflagge in Oſtafrika weht, iſt 
nichts zu machen. Kein Araber begreift, daß hier der Herr von 
Wißmann Herr ſein ſoll, ſo lange die Flagge des Sultans weht. 
Das muß erſt in Uebereinſtimmung gebracht werden. Das iſt 
ein weſentlicher Erfolg und ein Erfolg, den wir nach meiner 
Meinung, fo wie die Sachen liegen, durch die Conseſſion, daß 
England das Protectorat über Zanzibar haben ſollte, nicht zu tbeuer er⸗ 
kauft haben. Der Herr Redner geſtern ſagte, wir hätten Zanzibar auf⸗ 
gegeben. Das möchte ich doch nicht in dieſem Wortlaut zugeben; denn 
wir hatten es nie. Es war ein ſtrittiger Punkt; wir haben aber unſere 
Anſprüche von Zanzibar zurückgezogen, die übrigens auch nie begründet 
waren, ſondern nur in dem fackiſchen Wettſtreit zwiſchen Deutſchland und 
England ihre Begründung finden konnten und haben . daß wir 
ein ſehr gutes Geſchäft machen, indem wir den 10 Seemeilen breiten 

tüſtenſtrich bekommen. Ein ſehr gutes um deswillen, weil wir ohne 
dieſen Küſtenſtreifen abſolut nicht vom Fleck kämen. Wenn wir den nicht 
bekamen, war der Vertrag mit der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft nicht mög⸗ 
lich und ich mag kaum ausmalen, welche Zuſtände die Folge davon ge⸗ 
weſen ſein würden. Wir haben durch den Vertrag ein abgegrenztes Gebiet 
in Oſtafrika bekommen und haben dadurch die Möglichkeit, mit Organifationen 
vorzugehen. Wie wir über die Intereſſenſphäre und das Schutzgebiet und den 
Küſtenſtreifen denken, iſt Ihnen geſtern geſagt worden. Da die Sache heute noch 
einmal in dieſem Punkte angeregt worden iſt, ſo will ich bemerken: gewiß, wir 
werden unſere unmittelbare Reichsverwaltung in das Gebiet der Jatereſſen⸗ 
ſphäre immer weiter ausdehnen in dem Maße, als eben Deutſche in der 
Intereſſenſphäre vorgehen, und in dieſer Be iehung hat es mich gefreut 
den Werth zu hören, der hier vom Herrn Oechelhäuſer auf das Vor⸗ 
ehen im Norden gelegt worden iſt. Denn gerade dieſe vormalige 
reitige nördliche Intereſſenſphäre iſtedasjenige gern was wir bekommen 
aben. Die ſüdliche iſt den Engländern geblieben. In der Vertragsent⸗ 
cheidung Sr. Majeftät, die ich mir erlaubt habe Ihnen vorzuleſen, wird 
chon gejagt, wir ſollten auf die nördliche hinwirken und dafür die füdliche 
1 Wir hatten ſchon damals den Eindruck, daß die nördliche, in 
er der ganze e und ein Ufer des Tanganjifa liegt, für uns 
ungleich werthvoller fei als die ſüdliche, die nach dem portugieſiſchen Gebiete 
hingeht. Der Herr Abg. Oechelhäuſer fagte, und die Erfahrungen, die 
wir bis 5 gemacht haben beſtätigen, daß wir iu dieſer Wahl recht gethan 
haben. Es iſt vielleicht England auch nicht ganz leicht geworden, uns dieſen 
nördlichen Theil zu laflen; denn er liegt dem nördlichen engliſchen Theil nahe 
und iſt wohl auch fruchtbarer im Vergleich zu dem, worum England am Zambeſi 
ſich noch ſtreitet. Wenn wir nun zu organiſiren anfangen werden, ſo 
wird unſer Beſtreben dahin gehen, das, was wir nun ſchon feſt haben, 
nach und nach weiter auszubauen und von da ins Innere zu gehen, alſo 
von der Küſte ins Inland zu organiſiren und nicht umgekehrt. Der Herr 
Abg. e bat uns vorgeworfen, daß wir damit mit unſerer Ber: 
Tatra brächen. Es kann fein, daß er damit Recht hat, aber die Ver⸗ 
ältniſſe ‚ringen uns dazu, und „der Noth gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe“ übernehmen wir die unmittelbare eichsverwaltung, weil, wenn 
wir das nicht thäten, aus ganz Oſtafrika vorausſichtlich nichts werden 
würde. Die Deulſch⸗oſtafriraniſche Geſellſchaft iſt mit uns damit ein⸗ 
verſtanden, da fie ſelbſt nicht in der Lage iſt, Deutſch⸗Oſtafrika ſelbſt zu 
verwalten. Sie hat ſich deshalb an die Regierung gewendet, und die 
Regierung, die ja über ungleich größere Mittel verfügt, iſt willens, die 
Sache zu übernehmen, und hat die nöthigen Einleitungen bereits ge 
Das iſt an und für ſich auch gar nicht etwas ſo abnormes. 
enn wenn man ſich mit der Geſchichte der Colonien anderer 
Staaten beſ äftigt, deren Entſtehungsweiſe vielfach eine ganz andere 
iſt, zwiſchen denen und den unferen eine Parallele beinahe unmöglich 
ſelbſtſrand man doch das zugeben: in der Kindheit pflegen die Colonien 
m 15 77 de dat ein und dann wieder im hohen Alter, kurz, ehe ſie vom 
1 utterlande abfallen. Ihr mittleres Leben wird aber faft immer durch 
eine Regierung ſeitens des Mutterlandes ausgefühtt. Wenn wir nicht 
fo schnell in die Colonialpolitik hineingekommen wären, hätte man ſich 
vielleicht last auf dem einfachen Wege des Studiums fagen können, daß 
dies das Schickſal der Sache fein würde. Wir können auch aus einem 
anderen Grunde von einer ſtärkeren Mitwirkung der Regierung zur Zeit 
ar nicht abſehen, weil das Land factiſch noch nicht pacficirt it. Der 
torden iſt zur Zeit — es kommen ja kleinere Gefechte vor, das will aber 
nicht viel ſagen —Mberubigt. Wie der Süden iſt, das wiſſen wir nicht, 
es ſind weite Gebiete, in denen überhaupt noch kein Deutſcher geweſen 


Wiß⸗ bau mögli 


iſt. Ich darf nur an eine Expedition gegen den Häuptling Machembe 
erinnern, die wieder erfolglos zurückgekommen iſt. Eine Geſellſchaft, wie 
die Deutſch⸗oſtafrikaniſche, ift überhaupt nicht in der Lage, Krieg zu führen; 
das kann nur das Reich, und wir können gar nicht ſagen, ob dieſe 
Art der Pacificirung ſich in ein, zwei, drei, vier Jahren vollziehen 
wird. Alſo auf Jahre wäre die Reichsregierung ohnehin engagirt. 
Liegen nun die Verhältniſſe ſo, ſo folgt weiter, daß die Truppe, 
die jetzt da iſt, in ihrem Beſtande nicht verringert werden kann, 
daß ſie aber auch in der bisherigen Weiſe nicht weiter beſtehen 
kann. Das contractliche Verhältniß, durch das die Offiziere an den Major 
Wißmann gebunden find, ift doch nur ein lockeres und kann auf die Dauer 
nicht den Geiſt erzeugen, den eine Truppe, die zu ſo ſchweren Aufgaben, 
wie die Truppe in Oſtafrika berufen iſt, unbedingt braucht. Das geht 
nur, wenn fie eine andere höhere Spitze über ſich hat und es erſchien — 
darüber iſt auch in der Truppe felbft gar kein Zweifel — unbedingt notb⸗ 
wendig, aus der Wißmann'ſchen Truppe eine Schutztruppe zu machen. 
Es wird bei der Organiſation der Schutztruppe als Grundſatz feſt⸗ 
ehalten werden müſſen, daß die weißen Offiziere und Unteroffiziere, die 
5 5 möglichſt das Gefühl behalten, daß ſie Deutſche ſind. Die Fran⸗ 
ofen haben mit ihrer Truppe die ſchlechte Erfahrung gemacht, daß, wenn 
eute draußen bleiben mit der Ausſicht, ihr Leben lang nicht wieder zurück⸗ 
zukommen, ein gewiſſer Zuſtand der Verwilderung eintritt. Das werden 
wir zu vermeiden ſuchen müſſen. Wir werden danach trachten, einen ge⸗ 
wiſſen Turnus zu finden, in dem die Truppe ſich von hier aus ergänzt. 
Wir werden neben der Landtruppe, wie Sie durch den Herrn Bericht⸗ 
erſtattet gehört haben, eine kleine Truppe baben müſſen, die durch Schiffe 
den Verkehr an der Küſte vermittelt. Wenn Sie mich nun fragen, wie 
eine geordnete EN geſchaffen werden und wie das gedacht 
werden ſoll, ſo kann ich Ihnen darüber keine Antwort geben. Das 
läßt ſich von hier abſolut nicht überſeben. So viel kann ich aber 
überſehen, daß die Verhältniſſe im Norden der Küſte andere find 
als im Süden, daß fie im Innern ganz andere find, als an der Küſte. 
Wenn wir nicht in den Fehler verfallen wollen, von bieraus Maßregeln 
u ergreifen, die, wenn die Poſten fie nach Oſtafrika bringen, unaus⸗ 
fübrbar ſind, oder an Ort und Stelle unter dem belleren Licht der tropi⸗ 
ſchen Sonne ſo klare Fehler zeigen, daß der Mann, der ſie ausführen 
ſoll, ſie nicht ausführen kann, ſo blieb uns nichts anderes übrig, als einen 
einzigen Mann mit möglichſt ausgedehnter Vollmacht und voller Verant⸗ 
wortlichkeit an Ort und Stelle zu ſetzen. Es iſt der Wunſch ausgeſprochen 
worden von einer Seite des Hauſes, wir möchten danach trachten, mit 
der Zeit das Reich zu entlaſten. Ja, ganz gewiß thun wir das, das thun 
wir ſchon jetzt, und wenn die oſtafrikaniſche Colonie jo gedeiht, wie ich es 
hoffe und für wahrſcheinlich holte, dann glaube ich, daß das Reich in ab⸗ 
ſehbarer Zeit in die Lage kommen wird, diejenigen Koſten, die es heute 
noch ſelbſt aufwenden muß, aus den Einnahmen, ſei es der Zölle oder 
anderer Einnahmetitel, die ſich uns eröffnen werden, ſich zu ſtellen. Die 
Colonialregierung hat ſich dafür entſchieden, Dar⸗es⸗Salaam zur 
Hauptſtadt unſerer oſtafrikaniſchen Colonieen zu machen. Daß 
fie an der Küſte liegen muß, iſt unter den bier gegebenen 
Verhältniſſen klar. Die Sachverſtändigen und die Ortskenner 
ſchwankten zwiſchen Bagamoyo, dem größeren Handelsort, und Dar⸗es⸗ 
Salaam, dem beſſeren Hafen. Daß Dar⸗es⸗Salaam unſer Kriegshafen 
— wenn ich dieſen großklingenden Ausdruck gebrauchen darf — für Oſt⸗ 
afrika werden wird, iſt zweifellos, und es wird ſich — denn dafür ſchienen 
uns die meiſten Motive zu ſprechen — empfehlen, den Schwerpunkt 
unſerer Regierung dahin zu verlegen. Inwieweit Plantagen⸗ und Berg⸗ 
ſein wird, das wird zum guten Theil auch von der Frage 
abhängen, wie weit es uns gelingt, die Bevölkerung an Arbeit zu ge⸗ 
wöhnen. Ich ſtehe vollkommen auf dem Standpunkte derjenigen, die 
ſich dafür begeiſtern, den Sclavenhandel abzuſchaffen und zu unter⸗ 
drücken. Man kann aber auf der anderen Seite nicht leugnen: Für 
unſer Colonialunternebmen war es vielleicht nicht günſtig, daß die Unter- 
drückung des Sclavenhandeld mit dem Beginn des Plantagenbaues a tempo 
kam; denn bisher iſt der Plantagenbau, wenigſtens wo er tief in der Kindheit 
lag, nur geglückt, wenn er durch Sclaven betrieben wurde. (Hört! hört! links.) 
80 komme nun noch einmal darauf zurück: die Hauptſache iſt die Perſonen⸗ 
frage. Es hat mich die warme Anerkennung, die der gegenwärtige Gou⸗ 
verneur von Kamerun, Beer von Soden, bier gefunden hat, gefreut. 
Wie in der Vertragsentſcheidung, die ich mir zum dritten Male erlaubte 
anzuführen, ſchon geſagt worden iſt: es muß einer über alle geſtellt 
werden, anders kann es nicht geben. Jetzt mußten wir einen ſuchen, 
nun ich glaube, darin werden die n mit mir einverſtanden fein, 
es mußte einer ſein, der fremd hin kam, der mit den Dingen, die da 
jetzt vor ſich gehen, nichts zu thun gehabt bat, der auch Kenntniß 
in der Verwaltung tropiſcher Länder mitbrachte, und der einzige 
Mann, den wir im Augenblick dafür Sr. Majeſtät in Vorſchlag bringen 
konnten, war Freiherr von Soden, der mit ſo großem Geſchick aus 
der Anfangs auch verzweifelt erſcheinenden Colonie Kamerun etwas 
gemacht hat. Herr Freiherr von Soden ging nun hin, um ſich 
die Sache anzuſehen, und behielt ſich feine Entſcheidung darüber, ob er 
das Commiſſorium übernehmen könnte, vor, bis er an Ort und Stelle 
geſehen haben würde. Er iſt wiedergekommen, keineswegs als Optimiſt. Er 
vergleicht manches mit Kamerun, und findet manches in Kamerun beiler 
als in Oſtafrika. Er findet auch, daß manche Schilderungen, die er vor⸗ 
ber geleſen hat, übertrieben ſind, er kommt aber doch wieder mit dem 
Glauben, daß aus der Sache etwas zu machen iſt, und er würde den 
Auftrag nicht übernommen haben, wenn er nicht dieſer Ueberzeugung 
wäre. Es iſt nun erwähnt worden das Schidiel der Männer, die bis⸗ 
her da thätig geweſen ſind, des Majors v. Wißmann, des Emin Paſcha 
und des Herrn Peters. Die Colonial⸗Regierung iſt-erbötig, und wird 
ſich ſehr freuen, wenn dieſe Herrn ihre Erſcheinung, ihre Energie weiter 
der Coloniſation von Oſtafrika widmen wollen. Es iſt ja in dieſem 
weiten Terrain, was viel größer iſt, als Deutſchland — davon 
iſt nur ein kleiner Theil bisher erſt bekannt, ein kleiner Theil 
erſt unter deutſche Herrſchaft geſtellt — da iſt ſehr viel 
Raum, nicht bloß für drei, fondern auch für mehr Männer, die 
da arbeiten wollten, fo daß ihre Placirung nicht die mindeſte 
Schwierigkeit bietet. Wir müſſen nur eine Bedingung ſtellen, daß ſie in 
letzter Inſtanz von dem Gouverneur von Soden abhängig ſind. Ich 
glaube, die letzten Ereigniſſe werden uns gezeigt haben, wie nöthig das 
iſt. Wir können von hier aus ſolche Expeditionen ganz unmöglich diri⸗ 
giren, das kann nur an Ort und Stelle geſchehen. Wir ſind aber ge⸗ 
willt, die Sache ſo einzurichten, daß für die Diſtricte, in denen dieſe 
Herren wirken, ihnen Herr von Soden von den weiten Vollmachten, die 
er bekommt, ſo viel delegiren kann, als er für nöthig hält. Ich glaube, 
daß damit die Herren einen Wi gskreis bekommen, wie fie ihn ſich 
nicht beſſer wünſchen können. Sie treten aus der Abhängigkeit, in der 
ſie früher geſtanden baben, als ſie die Expedition ausrüſteten, lediglich in 
eine e e vom Reiche, die nur ſo weit geltend gemacht werden 
wird, daß ſie in Bezug auf ihre pecuniären Mittel und in ihren 
Aufgaben, die ihnen vorzuzeichnen ſind, vom Reiche abhängen. Im 
Uebrigen wird man ihnen vollkommen freie Hand laſſen. So gebe 
ich mich dem Glauben bin, daß wir, wenn wir auf Oftafrifa ſehen, im 
Augenblick ſchon ein Bild vor uns haben, was beſſer iſt als das war, was 
wir vor einem Jahre vor uns hatten. Und ich hoffe, daß, wenn wir nach 
einem Jahre wieder vor Sie treten, das Bild noch etwas beſſer geworden 
ſein wird; denn ich wiederhole: Nur nach großen Zeiträumen können wir 
wirklich in die Augen fallende Erfolge erwarten. Ich habe aber den feſten 
Glauben an die deutſche Nation, daß ſie an zäher Arbeit hinter keiner 
anderen zurückſteht und daß es ihr gelingen wird, das, was fie einmal 
angefangen bat, zu halten und zum Heile Deutſchlands auszunutzen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. Richter (dtſchfr.): Den Ausführungen des Reichskanzlers über 
das deutſch⸗engliſche Abkommen können wir vollſtändig zuſtimmen, aber 
nur nicht dem, daß er von der öffentlichen Meinung dabei gesprochen hat. 
Die öffentliche Meinung wird in dieſem Falle gemacht von Leuten, welche 
fi colonialpolitifhen Phantafien hingeben und um fo lauter find, je ein⸗ 
flußloſer fie find. Die ganze öffentliche Meinung hat nichts gemein mit 
dem Handel. Die Colonialſchwärmer find überhaupt vielfach erſt enge 
treten nach einem lebhaften Briefwechſel mit dem Reichskanzler, der 3. B. 
erſt die Kölner haute finance bewegen mußte, Geld herzugeben. n 
erſt das Trauerjahr für den Fürſten Bismarck vorüber ſein wird, 
(Heiterkeit) dann werden wir fehen, wie die Anhänger der Coloniglpolitik 
Bargen en find. Herr Oechelhäuſer hat ſich heute als Optimiſt 
vorgeſtellt, ſonſt iſt er ein Peſſimiſt. Er ſieht den . der ganzen 
1 vor Augen, wenn nicht das Reich aaf lionen ihr 
lich ie t. Herr Oechelhäuſer iſt immer bereit, da gs Reichs fa 
anzuzapfen. (Sehr ri tg! Links.) Die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft wir 
noch öfter hier eine Rolle ſpielen, denn ſie keine reine Privatgeſell⸗ 
ſchaft, fie hat ſich auf Koſten des Reichs von dem Aufftand befreien laſſen 
und erhält jetzt 60000 Mark aus den Zöllen, ohne daß nur das geringſte 
gethan hätte. Was Herr Oechelhäuſer von den ſubvenkionirten Dämpfern 


erzählt hat, iſt gar nicht maßgebend; denn die Dampfer beſuchen gan Dü- 


2 


afrika, und was entfällt von ihrer Ausfuhr denn auf das deutſche Schutz⸗ 
gebiet? Der Entrüſtungsſturm, von dem der Reichskanzler for, bat 5 
auch des (ee Fürſten Bismarck gewendet. Die Herren waren immer 
entrüſtek (Heiterkeit), wenn ein Staatsmann nicht ihren Schwärmereien 
folgte, ſondern auf nüchterne reale Thatſachen Rückſicht nahm. Beſſer 
wäre es geweſen, das Reich von der Verantwortlichkeit für alle 
dortigen Vorgänge freizulaſſen. Im Süden, wo noch niemals 
ein Deutſcher gearbeitet bat, ſollte man ſich auf die Küſtenplätze 
beſchraͤnken. Die ganzen Vorgänge der letzten Zeit zeigen, daß die Ver⸗ 
waltung in einer Hand liegen muß Gegen Herrn von Soden, der die 
Verwaltung übernehmen foll, liegt nichts vor. Er hat ſchon eine gewiſſe 
Erfahrung in der Colonialverwaltung, aber Wißmann und Emin aſcha 
ſollten nicht weiter verwendet werden. Die Nachrichten beweiſen, daß 
Wißmann dem letzteren ganz unberechtigte Vorwürfe gemacht hat, ſowohl 
bezüglich des Marſches nach Tabora, als 3 ſeines Verbältniſſes zu 
Stokes. Man gewinnt den Eindruck, daß Emin Paſcha ohne die ge⸗ 
nügenden Borräthe abgezogen iſt, daß ſolche Erpeditionen überhaupt — 
denklich find, wo es an regelmäßigen Verbindungen fehlt. Erfreulich ift es. 
daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck in dieſen Verhandlungen vernünf⸗ 
tiger war, als es in der von ihm reffortirenden Preſſe erſchien. Der Kampf 
gegen die Engländer war alſo ſchließlich wohl nicht ſo ernſthaft gemeint. 
Die colonialen Fragen bilden nur einen untergeordneten Punkt in der 
Beurtheilung internationaler Fragen. Weil Deutſchland in der Mitte 
von Europa liegt und deshalb die großen Koſten für feine Wehrfraft 
aufwenden muß, fühlen wir uns verpflichtet uns zu wehren gegen 
irgendwelche colonialpolitiſchen Experimente. Der Reichskanzler geht trotz 
aller Beſchränkung noch viel weiter, als wir es verantworten können. 
(Beifall links. 2 

Reichskanzler v. Caprivi: Ich babe auch die Depeſchen aus Afrika 
durchgeleſen, und bin zu dem Ergebniß 3 daß hier wahrſcheinlich 
perſönliche Differenzen vorliegen. Die Sache iſt aber noch nicht ſpruch⸗ 
reif. Wenn ich vorhin 1 habe, die Dinge liegen jetzt beſſer, als vor 
en fo gr — wir 2 lich = 3 ie 
v. Wißmann, und i auere alb, daß er hier im Haufe fo file 
beurtheilt worden iſt. (Beifall rechts.) v 

Abg. v. Vollmar (Soc.): Meine Freunde ſind Gegner der Colonial⸗ 
politik, weil wir glauben, daß es innerhalb Deutſchlands noch genug 
ideale Aufgaben zu löſen giebt. Daß die Verbältniſſe in Deutſchafrika 
ſich fo entwickeln würden, wie es geſchehen ift, haben wir von Anfang an 
befürchtet. Redner hofft, daß nunmehr die Civilverwaltung eine mehr 


friedliche Entwickelung herbeiführen werde. Erfreulich ſei es, voran 
elche 2 


ſich nicht zu dem Stanley'ſchen Syſtem bekannt habe, w 
Mord und Brand als die Hauptſache betrachtet. In Deutſchland 
it dieſes Vorgehen überall mißbilligt worden, und zwar nicht 
blos vom bumanitären Standpunkte aus, ſondern auch im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft, weil durch zu ſchroffes Auftreten der Weißen die Forſcher benach⸗ 
theiligt werden könnten. Aber der Bericht des Lieutenants Sigl, des Führers 
einer der letzten Züge, beweiſt, daß man auch bei uns ſolche Dinge verſteht. 
Die Regierung will jetzt eine Verringerung der Schutztruppe nicht ein⸗ 
treten laſſen. Hoffentlich kommt aber bald der Zeitpunkt dafür. Be⸗ 
denklich iſt, daß man nur Militärs bei der Schutztruppe zulaſſen will, 
während doch bei der Wißmann ſchen Truppe Civilperſonen thätig waren. 
Auch die Cinilverwaltung wird billiger fein. 

Abg. v. Kardor ff: Bezüglich der Colonial⸗Schwärmerei möchte ich 
bemerken, daß ich mich der Zeit entfinne, wo Fürſt Bismarck der Colo⸗ 
nialpolitik fehr viel ſchärfer gegemüberftand, als nachher. Er wies jeden 
Gedanken daran entſchie den zurück. Weshalb iſt er zu einer anderen 
Ueberzeugung gekommen? Ueberredung ift dabei wohl nicht maß⸗ 
gebend geweſen, ſondern er hat erkannt, daß in der Er⸗ 
werbung von Colonien eine wirthſchaftliche Kraftſteigerung des 
Vaterlandes liegen muß, daß es möglich iſt, in den Colonien die 
überichießenden deutſchen Kräfte zu verwenden, die ſonſt in andere Länder 
wandern, daß endlich die Weltmachtſtellung Deutſchlands es verlangt, an 
verſchiedenen Punkten feſte Poſitionen zu haben, von welchen aus die 
deutſchen Intereſſen geſchützt werden können. Daß die Colonialbeſtrebungen 
von der Mehrheit des deutſchen Volkes geſtützt werden, beweiſt die Mehr⸗ 
deit des Reichstages, welche ſich für dieſelben ausſpricht. (Wider ſpruch 
links.) Die Colonialpolitik fol den Untergang des Reiches herbeiführen. 
Nach Herrn Bamberger ſollte auch die Doppelwährung ſchädlich ſein. 


infreih hat Colonien und die Doppelwäh und trotzdem iit es 
e das reichſte Land der Welt. ich, Hand und England 
haben ße Reichthümer gewonnen. Unfere 


en aus den Colonien im 
Poſition in Zanzibar war allerdings eine zweifelhafte; ob fie aber 
fo wertblos war, daß man wegen der Erhaltung des Lord Salisbury 
ſich aufopfern mußte, iſt doch noch zweifelhaft. England iſt überhaupt fo 
ſehr auf den Dreibund angewieſen, daß auch ohne ſolches Entgegen⸗ 
kommen England zu Deutſchland ſtehen wird. So werthvoll Helgoland 
auch für Deutſchland fein mag, für England war es gar nichts werth. 
Wohlthuend war es, daß Herr Bamberger Herrn Dr. Peters eine Ehren⸗ 
erklärung gegeben hat. (Sehr richtig! rechts.) Herr Richter hat eine 
andere Stellung eingenommen, er hätte aber doch auch die Energie des 
Herrn Peters allen Anfechtungen gegenüber anerkennen ſollen. Wie 
wenig man Herrn Peters anderweitig als einen unbedingten Neider 
Englands betrachtet, beweiſt der Umſtand, daß ſeine früheren Gegner ihn 
zu einer Rundreiſe nach England eingeladen haben. (Zuruf links: Er will 
ſich für Geld ſehen laſſen! Heiterkeit.) 
Um 5¼ Uhr wird die weitere Debatte bis Freitag, 1 Uhr, vertagt. 


Landtag. ER, 

* Berlin, 5. Febr. Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich mit 
dem Wildſchadengeſetze, deſſen erſte vier Paragraphen erledigt wurden. 
Im Gegenſatz zum Commiſſionsantrage wurde der Wildſchadenerſaz 
auch für Rehwild und Faſanen beſchloſſen. Den Bericht bringen 
wir nach. 


( riginal⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 5. Febr. Der Kaiſer hat die Abſicht ausgeſprochen, 
an einem der nächſten Tage die Fernſprechſtelle im Haupttelegraphen⸗ 
amt zu beſuchen, woſelbſt bereits die möthigen Vorbereitungen zum 
Empfange des Monarchen getroffen werden. 

Ueber den Beſuch des Kaiſers zum Thee beim Finanz⸗ 
miniſter Miquel erfährt die „Poſt“, daß die Abgeordneten Graf 
Dohna⸗Schlobitten, v. Buch, Vopelius, Dr. Mithoff, ferner Herr von 
Plötz, die Geh. Legationsräthe Landau und Raſchdau und die Adiu⸗ 
tanten General Graf Wedel und Major o. Sedendorfi anweſend 
waren. Der Kaiſer kam um 8 * Uhr und blieb bis 11¼ Uhr. 

Die Kaiſerin iſt von ihrem Erkältungszuſtande, welcher dieſelbe 
nöthigte, einige Tage das Bett zu hüten, faßt völlig wieder hergeiielkt, 
ſie empfing bereits den, Beſuch der Prinzeſſin Heinrich und einiger 
anderer Mitglieder der fol. Familie. 

Die Kaiſerin Friedrich und die Prinzeſſin Margarethe werden 
ſich Mitte dieſes Monats zum Beſuch der Königin von Großbritannien 
nach England begeben und daſelbſt bis zur Abreiſe der Königin nach 
Italien verweilen. Dann wird die Kaiſerin den gewohnten Frühlings⸗ 
aufenthalt in Homburg nehmen. 

Der Kaiſer hat, wie die „A. R.⸗C.“ berichtet, ſich beifällig über 
die von Dr. Aſchrott ausgearbeiteten Pläne der Wohnungs. 
Commiſſion des Vereins für Armenpflege und Wohl⸗ 
thätigteit ausgeſprochen. Die Hauptzüge dieſes Plans find folgende: 
Gründung einer Actiengefellihaft, Errichtung großer Miethshäuſer im 
Herzen der Stadt, in der Nähe von Fabriken, Ausſtattung jeder eins 
zelnen Wohnung mit ſelbſiſtändigem Eingange, eigner Küche u. ſ. w., 
wöchentliche Miethszahlung, e cg der wöchentlichen Loͤhnung, 
Heranziehung zunächſt der beſſeren — erklaſſen, welche fähig find, 
die Borthelle einer raffen Hare ede urg zu begreifen. In den lezten 
Tagen hat unter dem ne Handelsminiſters don Berlepſch 
eine Conferenz verſchiedener heimen Räthe aus den Minifterien 
ſtattgefunden, in weicher nach mehrſtündiger Debatte der Plan gut⸗ 


eheißen wurde. 
8 — „Nat.⸗Ztg.“ beſtätigt, daß Herr o. Maybach amtsmüde ſel. 
Die Biſchöfe richteten nach der „K. B.⸗Z.“ wegen des Volks⸗ 
ſchulgeſetzes eine neue Eingabe an das Staatsminiſterium. 
Eine Anzahl Berliner Frauen hat beim Abgeordnetenhauſe 


— 


den Antrag auf Zulaſf ing von Perſonen weiblichen Geſchlechts zum 
pharmaceutiſchen Studium ſowie zur praktiſchen Ausübung des 


thekerberufs eingebracht. » 
Apotheterberufd eingebrach Witte iM heute seitens der Wahl: 


Die Wahl des Abg. Dr. art worden. Dr. Witte hat fei 
rüfungscommiſſtion ungiltig erklärt worden. Dr. e ein 
prüfung lien für anti der Wahlkreis Sonneberg 


Mandat in Folge deſſen niedergelegt; N 
wird ihn für die alsbald zu vollziehende Neuwahl wiederum aufſtellen. 
Der bisherige Chef des Generalſtabes Graf Walderſee 
verabſchiedete fich geſtern Mittag von den Offizieren und Beamten 
des Generalſtabes und übergab die Geſchäfte dem rangälteſten Ober⸗ 
Quartiermeiſter Generallieutenant Grafen ov. Schlieffen II. Zu dieſem 
Zwecke hatten ſich ſämmtliche Offiziere und höhere Beamte des Großen 
Generalstabes und des Nebenetats deſſelben, ſowie die zur Dienſt⸗ 
leiſtung zu demselben commandirten Offiziere im großen Verſamm⸗ 
lungsſaale des 1. Stockwerks des Generalſtabsgebäudes auf dem 
Königsplatz um ihren ſcheidenden Chef verſammelt. Ueber die Ab⸗ 
ſchiedsfeier berichtet die „A. R.⸗C.“: Graf Walderſee begann feine 
Abſchtedsrede etwa mit folgenden Worten: Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König hat anders über mich verfügt und mich an eine 
andere Stelle geſetzt. Dem Soldaten geziemt es nicht, nach 
den Gründen zu forſchen. Er dankte darauf mit bewegten Worten 
allen Offizieren für ihre Unterſtützung und ſchloß mit einem 
dreimaligen Hoch auf den Kaiſer. Kurz und kernig richtete dann 
Graf Schlieffen II einige Worte an den ſcheidenden Chef, welchem 
er namens der Offiziere des Generalſtabs den Dank derſelben für er⸗ 
wieſenes Wohlwollen und Nachſicht aussprach. In wenigen Worten 
feierte Graf Schlieffen die Verdienſte des Grafen Walderſee um den 
deutſchen Generalſtab und ſchloß mit dem Satze: Feldmarſchall 
Moltke hat dem Generalſtab den Nimbus, Graf Walderfee hat ihm feine 
jetzige Stellung gegeben. Hierauf übergab Graf Walderſee, da der 
Kaiſer feinen Nachfolger noch nicht ernannt habe, die Geſchäfte den 
Händen des im Kriege wie im Frieden bewährten Oberquartiermeiſter 
Grafen Schlieffen II, womit die Abſchiedsfeier ihr Ende erreicht hatte. 
— Heute früh iſt Graf v. Walderſee nach Altona abgereiſt, um die 
Geſchäfte ſeiner neuen Stellung zu übernehmen. 
Pr . . iſt von dem Commando 
e⸗ € en no en Reiche 
Boiſchußt en Gem ee . ſch ichen entbunden und zur 


Der Generalbevollmächtigte der Deutſch— } 
Heſellſchaft in Zanzibar, ſcoſtafeltaniſchen 


Herr v. St. Paul Hillai 
April in Europa erwartet. 8 


Im ganzen Saarkohlengebiet fanden geſtern Zuſammenkünfte 
und Concerte in Erinnerung an die kaiſerlichen Erlaſſe ſtatt. 

Zum internationalen Bergarbeiter⸗Congreß, der am 
10. März d. J. in Paris zuſammentreten wird, werden aus dem 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier Bauer⸗Weitmar, Schröder und 
Bunte⸗Dortmund, Berheide⸗Eckel, Margraf⸗Eſſen, Brodans⸗Gelſen⸗ 
kirchen, Kahn⸗Wattenſcheid entſandt werden. 

Der hieſige franzöſiſche Botſchafter Herbette hat folgendes 
Schreiben an die Mitglieder des Organiſationscomites der Berliner 
internationalen Kunſtausſtellung d. J. gerichtet: Ich habe das Schrei⸗ 
ben erhalten, welches Sie unterm 22. Januar an mich gerichtet haben 
und in welchem Sie dem Wunſche Ausdruck leihen, daß ſich die her⸗ 
vorragenden franzöſiſchen Maler und Bildhauer an der im Mai zu 
eröffnenden Berliner Kunſtausſtellung betheiligen mochten. Die Re⸗ 
gierung der franzöſiſchen Republik hat mit Dank dieſe gefällige Mit⸗ 
theilung, die ich mich beeilt habe ihr zu unterbreiten, entgegen ge: 
nommen und, wenn ſie ſich auch in amtlicher Weiſe bei einem Privat⸗ 
unternehmen nicht betheiligen kann, ſo wird ſie doch mit Vergnügen 
ſehen, wenn die franzöſiſchen Künſtler dem an ſie ergangenen Rufe 
Folge leiſten. Die Regierung giebt ſich dabei gern der Hoffnung hin, 
daß ungeachtet des Zuſammenfallens der in Paris, München und 
Moskau in dieſem Jahre zu veranſtaltenden Ausſtellungen die fran⸗ 
zoͤſiſchen Künſtler es möglich zu machen wiſſen werden, eine der Ber⸗ 
üner Ausſtellung würdige Collection von Kunſtwerken zur Anſchauung 
zu bringen. — Wie die „Poſt“ mittheilt, werden ſich an der inter⸗ 
nationalen Kunſtausſtellung die Koryphäen der modernen franzöſiſchen 
Schule betheiligen und auch von Seiten des franzöſiſchen Staats 
werde alles Mögliche zur Unterſtützung geleiſtet werden. Es verlautet, 
daß ſich einige der heroorragendſten Maler Frankreichs zur Eröffnung 
nach Berlin begeben werden. 

Die öſterreichiſch deutſchen Vertrags verhandlungen 
ſind, nachdem am Sonntag die Berathungen über den Tarif A ab⸗ 
geſchloſſen worden waren, für 3 Tage unterbrochen worden, um den Ver⸗ 
tretern der ungariſchen Regierung zu ermöglichen, auf kürzere Zeit 
nach Budapeſt zu fahren. Heute wurden die Berathungen wie der 
aufgenommen. Vergl. W. T. B. 

965 verlautet aus Prag, Kaiſer Franz Se werde . 
das Protectorat über die im nächſten Jahre zu veranſtaltende 
gene niederlegen, welches er f. 3. unter 

er Vor genommen hatte, da 
ragen 1 werden. 2 33 

Zur Berichtigung einer von der Kreuzzeitung wiedergegebene 
Depeſche des Hirſch'ſchen Ae e beißt 101 
Prinz Balduin iſt nicht an Pocken, die nach innen getreten 
geſtorben; ebenſo unwahr iſt es, daß eine Hofdame und Palaſtbeamte 
geſtorben ſind. Die Hofdame hat ſich bei der Pflege der Prinzeſſin 
Henriette eine Lungenentzündung zugezogen, liegt im Palais und be⸗ 
findet ſich in der Reconvalescenz, und von den Palaſtbeamten ift 
Niemand krank. Prinz Albert iſt auf 14 Tage zur Zerſtreuung nach 
dem Süden geſchickt, befindet ſich aber ganz wohl. 
ern 3 ae! weigerten ſich geſtern in der Carabinierkaſerne 
u 8 De mit den Stöcken zu ererziren und erklärten ſich 
5 3 8 da ſie dieſer Arbeit eine beſondere Bedeutung bei⸗ 

x es ER en, daß fie bald mit dem Kehren und Fegen in 
größerem Maßſtabe zu beginnen hofften. Die Solidarität unter den 
Soldaten iR erſtaunlich; dis jetzt ſtockt die Unt da Niemand 
eine Ausſage machen will e Unterſuchung, da Nieman 

Das Elend in Paris 
Nacht fanden 2530 Perſonen 
Unterkommen. 


Der Rentner Wutge in Guhrau erhielt 
Klaſſe; Rittergutsbeſitzer von Rabenau: Sbernaclſcorfnerden BR 
berg⸗Hapnau) erhielt die Rettungsmedaille am Bande. PL und 
Schulrath Dr. Wende wurde der Regierung zu Oppeln überwieſen. 
Berlin, 5. Februar. (Ohne Gewähr.) In der heute fortgef etzten 
Botberte der 4. Klaſſe der 183. königl. preußiſchen Klaſßen⸗ 
otterie fielen Vormittags: 1 Gewinn von 40 000 M. auf 
671 0 1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 187253, 1 Gewinn von 
10000 M. auf Nr. 113497, 5 Gewinne von 5000 M. auf Nr. 18091 
10862 22696 33809 76592, 33 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1124 
9551 13701 15829 43846 45901 48210 52445 71042 74616 88046 106379 
106874 109266 115780 116141 116238 116444 119863 131801 138406 
141987 148094 149022 450840 153021 153479 175694 175914 176587 
177305 183528 185216, 38 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 2953 8434 
10685 13689 14891 15716 26721 35245 41572 43315 58900 65318 67064 
73592 85322 85338 88321 89314 89619 90099 92434 94831 101194 114606 
115209 116722 119504 124309 128642 133221 145944 148680 159556 
170259 120803 174003 177961 187386, 34 Gewinne von 500 M. auf 


ſt andauernd ſehr groß. In der letzten 
im Kunſtpalaſt auf dem Marsfelde 


Nr. 5807 14240 28219 45223 47557 60645 62606 67092 71019 80256 
81008 88464 92867 95291 108082 109057 109939 114844 115232 121018 
121707 132524 137949 139285 139917 155075 159930 162363 164306 
173479 173832 182687 189142 189815. 

Nachmittags: 3 Gewinne von 10000 M. auf Nr. 69397 88830 
104434, 1 Gewinn von 5000 M. auf Nr. 7460, 26 Gewinne von 3000 
Mark auf Nr. 18269 23948 27262 37428 40641 45324 49175 56256 79952 
80040 94197 103661 104358 105294 113221 120314 120858 123544 146320 
147086 172138 176644 180018 180878 181014 188464, 32 Gewinne von 
1500 M. auf Nr. 6150 15969 23187 24523 28886 32183 37019 44103 
51820 55026 75927 78707 83831 84030 85399 86404 87990 98599 100620 
118209 121164 126504 129346 150509 151682 160560 167708 174432 
177687 179067 184944 186959, 35 Gewinne von 500 M. auf Nr. 9793 
14492 15382 17840 19035 34935 36954 40123 49231 56602 59245 64691 
72402 72440 75066 76728 84011 84612 86783 87381 90534 104373 108970 
110380 112275 113643 117946 118761 136812 139332 141608 158343 
166089 167754 171924. - 

I. Görlitz, 5. Febr. Im Landkreiſe Görlitz und Amtsbezirk Zittau 
iſt die Maul: und Klauenſeuche unter dem Rindvieb und den Schweinen 
ausgebrochen. Die Abhaltung von Viehmärkten des Görlitzer Kreisbezirks 


iſt unterſagt. 

+ Frankfurt a. M., 5. Februar. Die „Frankf. Ztg.“ meldet 
aus Genf: Der Inſpector der politiſchen Polizei übermittelte dem 
Bundesrath einen ausführlichen Bericht über den Anarchiſten⸗Congreß 
in Lugano, woraus hervorgeht, daß die Anarchiſten am 1. Mai eine 
große Manifeſtation organiſiren wollen. 

11 Wien, 5. Februar. Der Wiener Erzbiſchof ſoll den niederen 
Clerus unterſagt haben, auf Grund des antiſemitiſchen Programms 
für den Reichsrath zu candidiren. — „Die „Pol. Corr.“ meldet aus 
Petersburg: In dortigen Hofkreiſen verlaute, die Königin Natalie 
werde Serbien endgiltig verlaſſen und bis zur Großjährigkeit des 
Königs in Rußland ibren Aufenthalt nehmen. Der ſerbiſche König 
werde im Laufe des Jahres dem Zaren einen Beſuch abſtatlen. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 5. Febr. Die „Berliner Polit. Nachrichten“ haben ge⸗ 
gründeten Anlaß, anzunehmen, daß die Reichs⸗ und Staatsfinanz⸗ 
verwaltung bei der demnächſtigen Ausgabe der Zprocentigen Conſols 
ſich im Wege der öffentlichen Ausſchreibung direct an das große 
Publikum wenden werde. 

Berlin, 5. Febr. Der Landwirthſchaftsrath erklärte es mit 24 
von 25 Stimmen für unthunſich, zum Reichsheimſtättengeſetzent⸗ 
wurf Stellung zu nehmen, weil es zweifelhaft ſei, ob die Reichsgeſetz⸗ 
gebung völlig zuſtändig iſt und weil die vorhergehende Klärung der 
beſtehenden Rechtsverhältniſſe und die Ermittelung der Bedürfnißfrage 
für das ganze Reichsgebiet oder für Theile deſſelben angezeigt ſeien. 

Hamburg, 5. Febr. Der „Börſenhalle“ zufolge genehmigte der 
Reichskanzler den Verkauf eines Theils der der deutſchen Colonial⸗ 
geſellſchaft für Südweſtafrika gehörenden Ländereien an eine nach 
dem Geſetz vom 15. März 1888 mit dem Sitz in Hamburg zu be⸗ 
gründende Colonialgeſellſchaft. Das Capital der letzteren beträgt 


20 Millionen. 

Emmerich, 5. Febr. Der Gütertransport nach Holland iſt wieder 
aufgenommen. ö 

Köln, 5. Febr. Nach der Kölniſchen Volkszektung“ richteten die 
preußiſchen Biſchoͤfe eine neuerliche Vorſtellung in Sachen des Volks⸗ 
ſchulgeſetzes an das Staatsminiſterium. a 

Wien, 5. Februar. Die „Preſſe“ hält den Tarifkrieg zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn für beendigt, da zweifellos, wenn die For⸗ 
derung Deutſchlands auf Gleichſtellung mit den ungariſchen Prove⸗ 
nienzen acceptirt würde, dies auch Oeſterreich gegenüber gelten müſſe. 
— Die Vertragsverhandlungen mit Deutſchland find ſeit einigen 
Tagen unterbrochen, da die beiderſeitigen Vertreter, ein Redactions⸗ 
Comité mit der ſchriftlichen Formulirung der getroffenen Verein⸗ 
barungen betraut haben. Das Comité wird dieſe Aufgabe in einigen 
Tagen erledigen. Dann werden die Berathungen fortgeſetzt werden. 
Die „Preſſe“ fügt hinzu, die Verhandlungen ſtehen nicht ungünftig, 
gleichwohl werde noch einige Zeit vergehen, bis über das Reſultat 
ein zuverläſſiges Urtheil möglich ei. 

Paris, 5. Febr. Der Miniſterrath beendete die Prüfung des 
Budgets für 1892. Daſſelbe wird am 15. Februar in der Kammer 
eingebracht. Die Einnahmen ſind 32 Millionen niedriger veranſchlagt 
wegen Aufhebung der Abgabe für Eilzugbeförderung; die Ausgaben 
find 40 Millionen höher eingeſetzt wegen Einführung der dreijährigen 
Dienſtzeit. Die Erhöhung der Ausgaben wird durch hohere Veran⸗ 
ſchlagung der Zolleinnahmen compenſirt. — Es verlautet, das Verbot 
des Stückes „Thermidor“ werde nächſtens aufgehoben werden. Sardou 
habe ſich erboten, Aenderungen vorzunehmen. 

Paris, 5. Febr. Wie der „Temps“ meldet, theilte Rouvier dem 
Miniſterrathe mit, man dürfe aus dem neuen Zolltarif für 1892 
80 Millionen Mehreinnahmen erwarten Er habe im Budget für 
1892 nur 40 Millionen Zollmehreinnahmen eingeſtellt. Hierdurch 
ſei der aus der Ermäßigung der Stempelſteuer und des Schnellzug⸗ 
verkehrs reſultirende Abgang von 36 Millionen hinreichend gedeckt. 


Das Conſulatscomité veranſtaltet durch ein Subcomité eine Enquete] S 


zum Studium des Conſularſoſtems anderer Staaten. Nach einer an 
das Colonialamt gelangten Meldung ſchreiten die Arbeiten der mit 
der Grenzbeſtimmung in Gambia betrauten franzöſiſch⸗engliſchen Com⸗ 
miffion in Folge der Terrainſchwierigkeiten ſehr langſam fort. 

Paris, 5. Febr. In der Zollcommiſſion des Senats hielt Jules 
Ferry bei der Uebernahme des Präſidiums eine Anſprache, worin er 
es als Aufgabe der Commiſſion bezeichnete, über die vorgelegten 
Fragen ohne Voreingenommenheit Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
ſuchen und danach zu ſtreben, daß die Entscheidung weder Sieger 
noch Beſiegte ſchaffe, ſondern zu einer billigen Verſtändigung führe. 
Die öͤkonomiſche Iſolirung Frankreichs wäre eine verhängnißvolle 
Utopie. Der Senat werde verſtehen, Klugheit mit Entſchiedenheit 
zu verbinden und ohne Erſchütterung zu handeln. Die Methode des 
Umſturzes ſei keine Methode. 

Paris, 5. Februar. Die Zollcommiſſion genehmigte die gegenwärtigen 
von der Regierung f ollen Zölle auf Kohlen, lehnte aber die Er⸗ 
höhung der Zölle auf Preßkohlen ab. Auf Antrag Meline fol das Sy⸗ 
ſtem der einſtweiligen Zulaſſung, anſtatt daſſelbe ins Ermeſſen der Re⸗ 
gierung zu legen, nur auf Grund eines Geſetzes zur Anwendung kommen, 
um jede Willkür auszuſchließen. = 

Barcelona, 5. Febr. Die Anhänger Salmerons veranflalteten 
geſtern Abend vor dem conſervativen Club eine Kundgebung, wobei 
einige Ausſchreitungen vorkamen. Die Gendarmerie ſchritt ein und 
verwundete mehrere Manifeſtanten. Die Ruhe wurde gegen Mitter⸗ 
nacht wieder hergeſtellt. Unter den Republikanern herrſcht große 
Aufregung. Es werden weitere Ausſchreitungen befürchtet. 

Liſſabon, 5. Februar. Nachrichten aus Oporto zufolge beginnen 
die Kriegsgerichte an Bord der Krlegsſchiffe auf der dortigen Rhede 
ihre Thätigkeit am nächſten Montag. 


— . KKK 
Locale Nachrichten. 


Breslau, 5. Februar. 


—d. Verein zum Schutze des Handels und Gewerbes. Die am 
am 4. d. M. im Cafe Reſtaurant abgehaltene Verſammlung eröffnete der 
Vorſitzende Pauliſch, indem er die von auswärts erſchienenen Gäſte be⸗ 
grüßte. Im Anſchluß an einen Zeitungsartikel wies er darauf hin, daß 


es die Abſicht der Regierung fei, da 1 
kleiden, welche den Wünſchen des Vereins entſprechen 
hilfe allein ſei auch nicht geeignet, den Verein zum 
müßten der Staatsregierung immer wieder die 2 \ 
andeltreibenden unterbreitet und dahin gewirkt werden, daß in der 
teuerfrage gleiches Recht herrſche, daß die Großmächte des Capitals 
nach Verhältniß ebenſo ſtark zur Steuer herangezogen würden, wie der 
Schwächere. Um aber gebört zuzwerden, müſſe man fi vereinigen und 
feſt zuſammenhalten. Kaufmann Filke berichtete ſodann über die in 
neuerer Zeit ſich kundgebenden Beſtrebungen um 5 der Per⸗ 
ſonen⸗Fahrpreiſe auf den Eiſenbahnen, beziehungsweiſe um Einführung 
des dreitheiligen Zonentarifs. der dieſſeitige Verein ſei von 
dem Berliner Verein „Zonentarif“ erſucht worden, eine diesbezüg⸗ 
liche Petition an den Herrn Eiſenbahn = Minifter zu unterſtützen, 
fowie Mitglied jenes Vereins zu werden. Der Redner trägt große 
Bedenken gegen eine ſo große Verbilligung der Perſonen⸗Fahrpreiſe, 
wie ſie vom Verein „Zonentarif“ vorgeſchlagen werden. Die kleinen 
Städte und das Land würden durch Einführung des von Dr. Engel vor⸗ 
geſchlagenen dreitheiligen Zonentarifs ungeheuer verlieren. Alles würde 
den großen Städten zuſtrömen, um dort die Einkäufe zu machen. Das 
Proletariat in den großen Städten würde nur noch bedeutend anwachſen. 
Welche volkswirthſchaftliche Umwälzung eine ſolche Reform, wie ſie 
Dr. Engel anſtrebe, mit ſich bringen würde, laſſe ſich noch gar nicht 
überſehen. Kaufmann Bitter hingegen theilt die Anſchauungen, welche 
in der Petition des Vereins „Zonentarif“ niedergelegt ſind. Das ein⸗ 
fachſte Mittel für eine Vereinfachung des Perſonentarifs bliebe immer 
der Zonentarif. Wenn auch in der Petition mehr gefordert werde, als 
vielleicht werde zugeſtanden werden können, ſo ſei es doch immer gut, dieſe 
Sache zu unterjtügen. Er beantrage deshalb, der vorliegenden Petition 
ſowohl, wie dem Verein „Zonentarif“ als Mitglied beizutreten 
Nachdem noch der Vorſitzende in ähnlichem Sinne ſich aus ee 
wurde der Antrag des Herrn Biller angenommen. Wie Kaufmann 
Meybem ſodann mittheilte, hat der Vorſtand beſchloſſen, verſchiedene 
Kreiſe der Bevölkerung, wie Innungen, Groſſiſten, Gaſtwirthe ꝛc., zu 
erſuchen, ſich dem dieſſeitigen Vereine anzuſchließen und deſſen Be⸗ 
ſtrebungen zu unterſtützen. Der Vorſitzende theilte ferner mit, daß der 
Chemiker Dr. A. Seyda ſich bereit erklärt habe, gegen eine Pauſchal⸗ 
ſumme Unterſuchungen von Waaren der Vereinsmitglieder vorzunehmen. 
der Feſtſetzung der näheren Bedingungen ſollen mit dem genannten 
eren Unterhandlungen angeknüpft werden. Aus der großen Reihe von 
Fragen ſei nur die eine angeführt, ob es ſtrafbar ſei, wenn Bier in die 
einer andern Firma gehörige Flaſche gefüllt werde. Die Mehrzahl der 
Redner glaubte, hierin etwas Strafbares zu finden, während Andere es 
für eine offene Rechtsfrage erklärten, ob nicht mit dem Pfande die Flaſche 
auch in den Beſitz des Andern übergegangen fei. 
Der Bezirks⸗Verein der Odervorſtadt feierte am 31. v. DIES. 
im feſtlich geſchmückten Schießwerderſaal ſein Stiftungsfeſt. 
B. Großfeuer. Heute Abend gegen 10 Uhr brach in dem die Ede 


das Handelsrecht in eine Form zu 
8 dürfte. Au, 
iele zu führen. Es 


der Breiteſtraße und der Ziegelgaſſe bildenden Haufe, in welchem ſich das 
Reſtaurant zur Holteihöhe befindet, wahrſcheinlich in den im vierten Stock⸗ 


werk unter flachem Dach gelegenen Bodenräumen Feuer aus. Daſſelbe 
hatte bei Eintreffen der Feuerwehr ſchon derartigen Umfang angenommen, 
daß gleichzeitig mit Beginn der Löſcharbeit auch ein großer Theil des 
Dachſtuhls durchgebrannt war. Nach kaum halbſtündiger Arbeit war das 
Feuer vollſtändig bewältigt, ohne daß die zur Stelle befindliche Dampf: 
ſpritze in Thätigkeit geſetzt worden war. 
räumungsarbeiten nahmen noch längere Zeit in Anſpruch. Die Kinder 
einer in der oberſten Etage wohnenden Strohhutmachersfamilie mußten 
mittelſt Leiter aus der brennenden Wohnung gerettet werden. 


—=PpP= Bon der Oder. Am Waſſerhebewerke, ſowie an verſchiedenen 
anderen Stellen der Oder haben ſich bereits offene Stellen im Eiſe 
bildet; in Folge deſſen treffen die Sandſchiffer Vorkehrungen, um 
Sandbaggerungen wieder aufzunehmen, um ſo mehr als bereits ſeit längerer 
Zeit Sandmangel eingetreten iſt. 

ee. Fahndung. Von den Züricher Behörden ergeht das Erſuchen, einen 
ee Jakob Graf aus Bettsweil im Betretungsfalle feſtzuhalten und 

ür ſeine Auslieferung an das Statthalteramt Hinweil Sorge zu tragen. 
Derſelbe war früher Bäcker und Wirth und wird wegen betrügeriſchen 
Bankerotts — es handelt ſich um 2000 Fr. — verfolgt. Graf iſt 28 Jahre 
alt, mittelgroß, unterſetzter Statur, hat blonde Haare, lleinen, blonden 
Schnurrbart und volles Geſicht. Er ſpricht Züricher Dialekt, iſt ſchwer⸗ 
hörig und trug helle Kleidung. — 
3 ee. — 1 3 
nzeige, daß der bereits erwähnte Uhrmacher Adolph Groſſer, der mit 
verſchiedenen Werthſtücken ſeiner Kundſchaft tig ge i i 
eine jilberne Cylinderuhr mit Kette aan 9 gegangen DEU 
ee. Verſuchter Betrug. In einem Reſtaurant auf der Huben 
forderte ein Mann für 10 Pfennige Korn und verſuchte mit — Mabel 
anſtatt eines Fünfmarkſtücks Zahlung zu leiſten. Als der Betrug bemerkt 
er e an — Flucht und entkam. Derſelbe iſt un⸗ 
‚ mittlerer Größe, . 2 
er trug dunkles Jaquet und AR ee 
ee, Poll, liche Nachrichten: Gefunden: ein 
Abhanden gekommen: einer Dame auf der Kaifer Wülbelmſtraße ein 
Siegelring mit milchweißem Stein, Werth 16 Mark; einem Herrn auf 
der Moritzſtraße ein goldener Trauring, gezeichnet H. 2. 22. 8. 76; einer 
Dame auf der Sonnenſtraße ein goldener Siegelring mit den Buchſtaben 
M. W.; einem Herrn auf der Gartenſtraße eine i 
Werth 20 Mark; einem Fräulein auf der Adalbertſtraße ein goldenes 
Armband, ſchwarz emaillirt; einem Herrn aus Poſen ein goldener Ring, 
in dem der Stein fehlt. — Geſtohlen: einer Wittwe auf der Friedrich⸗ 
Carlſtraße ein ſchwarzſeidener Ripsrock, Werth 20 Mark; einer Arbeiterin 
auf der Mariannenſtraße ein großes Waſchſchaff; einem Haushälter auf 
der Eliſabethſtraße von einem Handwagen eine Quantität Seife und 
tärfe im Werthe von 4 Mark; aus der Bodenkammer eines Hauſes in 
der D zwei Hemden; einer Frau auf der Thereſienſtraße 
ein ſchwarzer Cachemir⸗Rock. — Verhaftet: vom 4. bis 5. d. Mis. 
38 Perſonen. 
— —— U — — 
Vortrage und Vereine. 


B. Humboldtverein für Volksbildung. Im Muſikſagle der Unis 
verſität ſprach am vergangenen Sonntage Geh. Juſtizrath, Profeſſor Dr. 
Felix Dahn über „das Poetiſche im altgermaniſchen Recht 
und Leben.“ Im erſten Theile ſeines Vortrages beantwortete der Vor⸗ 
tragende die Frage: „Welche Bedeutung für die Wiſſenſchaft 
hat es, daß die Poeſie das ganze m ice dal fd, eben und 


Pfandſchein. — 


das ganze Recht durchdringt?“ Von jeher hat ſich, jo führte er 
aus, überall eine beſondere Vorliebe für die Völker in der Vorcultur ge⸗ 
zeigt, ſo im vorigen Jahrhundert bei Engländern und 3 eine 
wahre Verherrlichung der Naturvölker. Dieſer Cultus iſt begründet; 
denn es ift ein Geſetz, daß, je jünger ein Volk iſt, deſto ſinniger und 
formenreicher iſt die Darlegung feines geſammten Weſens in Sprache, 
Sitte, Religion, Kunſt und Recht. Unſere neuhochdeutſche Sprache z. B. 
iſt arm an Woblklang und Form; viel üppiger entwickelt waren darin 
das Mittelhochdeutſche, dann das Althochdeutfche und noch mehr das 
Gotbiſche. Je mehr ein Volk abſtirbt, deſts mehr ſtirbt auch die Fülle 
der Formen in allen ſeinen Lebenserſcheinungen ab. So braucht man 
jetzt auch zur Abwickelung eines Geſchäfts an der Börſe nur wenige 
Worte und wenig Zeit, während bei den alten Deutſchen die Auflaſſung 
und Beſitzbergabe eines Grundſtückes wenigſtens vier Tage erforderte, die 
leichzeitig eine Gelegenheit zum Schmauſen und Trinken boten, welche 

ch unſere Ahnen felten entgehen ließen. Unſere Rechtswiſſenſchaſt wird 
vielſach als eine trockene verſchrieen, ſie iſt aber nur trocken für die 
trockenen Geiſter. Auch die Rechtsſätze wurden früher in „geſtabten 
Worten“, d. h. im Stabreim feſtgeſtellt. Hierzu führte Redner mehrere 
Beiſpiele an und wendete ſich dann zum zweiten Theile ſeines Vortrages, 
in welchem er nachwies, wie das altgermaniſche Recht und Leben 
mit Poeſie durchdrungen war. Begleiten wir, fo fährt er fort, 
einen jungen Germanen durch fein Leben! Schon bevor das Kind ges 
boren war, wurde ſein Geſchlecht, ob Speer oder & indel, erforſcht durch 
das Runenwerfen. Dieſe Runen, welche römiſche Schriftzeichen find, die 
durch die Kelten zu den Germanen gekommen, waren 24 oder 32 in 
Stäbchen von Buchenrinde geſchnitten — daher Buchſtaben —; fie wurden 
durcheinander aus einem Helm auf ein weißes Tuch geworfen und beim 
Aufleſen oder Aufnehmen einiger dieſer Stäbchen — woraus ſich unſer 
„Leſen“ erklärt — wurden ihre Zeichen und die daraus gebildeten Worte 
als bedeutungsvoll angeſehen. Das neugeborene Kind wurde unbekleidet 


ünſche der Gewerbe⸗ und 


Die Ablöſchungs⸗ und Ab⸗ 


. Ein Schuhmachergeſelle brachte nunmehr zur i 


Tee 


— 


haben, 


— 


Schilde vor dem Vater niedergelegt und dieſer hob es auf, c3 damit 

au ein Eu anerkennend. Im Spiele wuchſen fernerhin die Kinder der 
reien und Unfreien gemeinſam auf und manch ſchönes e e 
ündniß entſtand daraus. Verſchiedene Spielſachen, bolzgeſchnitzte Pferde 
ür Knaben und Puppen, oft aus Bernſtein, für Mädchen gab es, auch 
ahme Hausvögel, Rothkeblchen, wurden zur Freude der Kinder gehalten. 
5 Name wurde den Kindern in der ſogenannten Waſſerweihe gegeben, 
wobei nicht nur das Kind, ſondern auch das Waſſer geweiht wurde. Daß 
dieſe Handlung bereits vor der Kenntniß der chriſtlichen Taufe beſtand, 
iſt durch Konrad v. Maurer in München nachgewieſen. Das Kind wurde 
vollſtändig im Waſſer untergetaucht und von dieſem „tauchen“ ſchreibt ſich 
unſer Begriff „taufen“ her. Ueber die dabei gegebenen Namen läßt ſich 
ſehr viel 1 So wurden dieſe zum Theil mit Götternamen zuſammen⸗ 
eſetzt und dadurch die Kinder als beſondere Diener der Götter 9 
s gehören hierher die mit „win“ endigenden Namen: Balduin, Baldwin 
Freund des Baldur, Thor⸗win, Freund des Thor u. ſ. w. Zum Theil 
wurden ſie mit Kampf — vie, hadu —, Krieg und Ruhm — mer, mar —, 
Glanz — bert — zuſammengeſetzt; es war Hilde die Führerin der 
Walküren die von dem Helm verborgene. Auch die Endſilbe „run“, welche 
unſer „raunen“ andeutek, wurde zur Pamengebung für Frauen benützt: 
ſo iſt Gudrun die Trägerin geheimnißvoller guter Weisheit, während 
Albrun geheimnißvolle Weisheit von den Elfen erhält. Auch Thiernamen 
— Aar, Eber, Bär, Wolf — wurden benützt und aus ihnen ſind theil⸗ 
weis die Geſchlechternamen entſtanden, während früher nur Perſonen⸗ 
namen beſtanden. Man bildete wobl auch Geſchlechternamen aus den 
Perſonennamen, ſo ſind „Nibelungen“ die Nachkommen des Nibel. Die 
älteſten Geſchlechtsnamen ſind die von den Ortsnamen der Stammburgen 
adlicher Geſchlechter abgeleiteten. Auch Koſeformen dienten zur Bildung 
und Vervielfältigung der Geſchlechtsnamen. — Allmählich wurde nun der 
junge Germane wehrfähig; ein beſtimmtes Jahr für die Volljährigkeit, 
wie bei den Römern, gab es nicht. In jedem einzelnen Falle beſonders 
wurde von der Sippe beſtimmt, ob der Jüngling, der von dem Vater 
auf der Jagd, wie in der Halle, mit der Führung der Waffen vertraut 
emacht worden war, wehrfähig zu machen ſei. Gewöhnlich zwiſchen dem 
4. bis 17. Jahre wurde er zum erſten Male feierlich mit den Waffen 
bekleidet, er erhielt die Swertleite, eine Sitte, die ſich ſpäter auf die Er⸗ 
hebung des Knappen (Knaben) in den Ritterſtand übertrug. Die Volks⸗ 
waffen ſind zu unterſcheiden von den Mordwaffen; von den Namen der 
erſteren ſind manche Volksnamen abgeleitet: Sachſen von Sas oder Skramaſar, 
Heruler von hairus, das Schwert, ebenſo die Suardonen. Die Volkswaffen 
waren: das Langſchwert und das Kurzſchwert, der Speer — deſſen Spitze 
noch zu Tacitus Zeit meiſt nicht aus Eiſen beſtond, ſondern nur im 
Feuer gehärtet war — auch als Langſpeer und Kurzſpeer, die Streitaxt 
oder Franeiska — der Name von den Franken herrührend — der Schild 
aus Brettern oder Weidengeflecht und für die Reichſten auch noch die 
Brünne als Bruſtharniſch. Ju den Mordwaffen gehörten vergiftete Waffen 
ur Jagd, oder Dolche mit Widerhaken, deren Führung verboten war. 
8 Jünglingen wurde bei Volksverſammlungen die Swertleite er⸗ 
theilt. Die Volksverſammlung, das Ding, war zunächſt geſetzgebende Ver⸗ 
ammlung; nicht der König gab die Geſetze, er ſchlug ſie vor und hatte 
i der Abſtimmung nur eine Stimme, wie jeder freie Mann. Die Ver⸗ 
ſammlung allein, nicht der König, hatte die Entſcheidung über Krieg, 
rieden und Bündniſſe; ſie war auch Gerichtsverſammlung, deren Er⸗ 
öffnung und Leitung der Gaugraf hatte, jedoch getrennt von der Fällung 
des Urtheils, welches die freien Männer, ſpäter ein Ausſchuß derſelben, 
die Schöffen, fällten; als ſolche war ſie ein Palladium der Freiheit, 
Cabinets⸗Juſtiz konnte nicht vorkommen. Sie war aber auch Opfervper⸗ 
ſammlung und deshalb das größte Feſt. Wenigſtens zwei ſolcher Ver⸗ 
ſammlungen, zur Zeit der Winker⸗ und Sommerſonnenwende, fanden ſtatt 
und hießen ungebotene Dinge zum Unterſchiede von dem gebotenen Dinge, 
einer vom Könige oder Grafen beſonders einberufenen Verſammlung. 
Auch beſondere Opferfeſte, ein Frühlingsopferfeſt zur Zeit der Saat un 
ein Herbſtopferfeſt als Erntedankfeſt, wurden gefeiert. Opferſchmäuſe, zu 
denen die Verpflichtung zur Stellung der dazu nöthigen Thiere von Hof 
8 Hof ging, begleiteten dieſe Pat Noch vor 25 Jahren fanden ſich in 
berbaiern, der Heimat Felix Dahns, 3 B. in der Pow Anklänge 
an dieſe altgermaniſche Sitte. Es ſchloſſen ſich auch Schwerter- und 
Reigentanz daran und gleichzeitig boten die Volksverſammlungen auch zur 
Abhaltung der Märkte, Meſſen oder Dulthe Gelegenheit. Die Einzelböfe 
lagen entfernt von einander und jeder mußte ſich Nahrung, Geräthe, 
Kleidung und Waffen ſelbſt herſtellen; die etruskiſchen, beltiſchen und 
römiſchen Händler brachten dahin nur Luxuswaaren. Nur die Vollfreien, 
die grundanfäffigen Männer und die wehrfähigen jungen Leute, dieſe je⸗ 
doch ohne Stimmrecht, durften an der Volksverſammlung theilnehmen; den 
rauen, Kindern, Freigelaſſenen und Unfreien war die Theilnahme unter⸗ 
agt. Sie mußten vor Gericht einen freien Mann als Muntwalt 
ein Name der mit manus Hand Gewalt, nicht aber mit 
Mund zuſammenhängt, da auch damals ſchon die Frauen hinſichtlich ihres 
Mundes eines Vertreters nicht bedurften. Der Tauschhandel durfte nur 
neben der Dingſtätte abgehalten werden, das Wort dulth hat mit indultum 
nichts zu thun und iſt, wie aus Wulfilas nachgewieſen wurde, ein urger⸗ 
maniſches Wort. — Wie Männer und Weiber und das germaniſche Haus 
der damaligen Zeit ausfahen, entnehmen wir außer der Schilderung der 
S und römiſchen Schriftſteller beſonders den erhaltenen römiſchen 
ildwerken aus der Zeit Trojans und Mark Aurels, aber auch den 
Gräberfunden, welche einen unerſchöpflichen Schatz von Waffen, Schmuck- 
ſachen und auch Kleiderreſten gegeben haben. Das Hauptkleidungsſtück 
war ber große Mantel, das sagum der Keltiberier, welchen auch die Römer 
ur Reiſe benützten. Er war aus ſchwerem Wolltuch, am Rande oft mit 
Se verbrämt. Den Stoff dazu fertigte die germaniſche Frau ſelbſt auf 
orrath, und er geit bei den nordgermaniſchen Völkern allgemein als 
Tauſchmittel und Werthmeſſer. Er führte dann den Namen Wot, ein 
ariſches Wort, das ſich im Neuhochdeutſchen als Watte wiederfindet, und 
man rechnete nach Ellen Wot. Die Qualität des Stoffes muß eine 
ziemlich gleichmäßige geweſen ſein, und derſelbe hat ſich auf Island bis 
lange nach Einführung des Metallgeldes erhalten. Unter dem Mantel 
trug der Mann ein Wams, welches bis an die Kniee reichte, und um die 
Hüten von einem Ledergürtel, dem Wehrgurt, zuſammengehalten war, 
an welchem links das Langſchwert, rechts der Dolch hing. Die Bein⸗ 
bekleidung war eine zweifache, eine Hüfthoſe bis zu den Knieen und eine 
Wadenhoſe, wie ähnlich ſolche noch in Baiern und Tirol getragen werden. 
Unſere ſcheußlichen Langhoſen kamen auch vor, waren dann aber mit 
Riemen umſchnürt. Der Fuß war ſorgfältig geſchützt, und es ſind in 
Gräbern ausgezeichnet gearbeitete Schuhe, nicht Sandalen, gefunden 
worden. Eine Kopfbedeckung wurde nur bei längerer Wanderung oder im 
Winter getragen. Die weibliche Bekleidung war auch der Mantel, welcher 
auf der linken 8 durch eine Spange oder durch einen Dorn ge: 
ſchloſſen wurde. arunter trugen die Frauen ein eng anliegendes Ge— 
wand aus Linnen mit blauem oder vothem Saum, im Winter war das⸗ 
ſelbe wohl aus Wolle. — Die älteſte Form des deutſchen Hauſes war 
das altſächſiſche Haus, wie es noch in Weſtſalen zu ſehen iſt. Hier müſſen 
unterſchieden werden die Häuſer vor der Seßhaftigkeit und nach derſelben. 
Zuerſt waren die Germanen Nomaden, welche, von Aſien hergekommen, 
erſt in der Zeit zwiſchen Cäſar und Tacitus (50 vor bis 100 nach Chr.) 
ſeßhaft geworden find. Vor der Seßhaftigkeit war, da Ackerbau nur im 
Vorbeiziehen getrieben wurde, das Haus aus Holz und gehörte zur Fahr: 
habe. Es ruhte auf 4 Eckpfoſten und ein paſſender Wagen, welcher 
unter daſſelbe geſchoben und von vier Rindern breit und ſechſen 


lang geſpannt fortbewegt wurde, diente zur Beförderung. Mit 
dieſer Art von Wagenburgen kämpften die Cimbern und Teutonen; ſie 


waren die einzige Reſerve des Heeres. Mit Ungeſtüm drang der germa⸗ 
niſche Heereskeif in die Schlachtordnung der Römer ein, dieſe ſpaltend; 
hemmte er aber ſeinen Lauf, ſo ſchloſſen ſich links und rechts die römiſchen 
Cohorten, und dann galt es nur, auf der Stelle ſiegen oder ſterben. Des⸗ 
halb waren die Niederlagen, welche die Germanen erlitten, auch ſo ver⸗ 
nichtend. Nur eben die Wagenburg deckte zuweilen einem Heere den Rück⸗ 
zug. Dieſes Haus konnte vollſtändig verbrennen, daher auch der deutſche 
Rechtsgrundſaß: „Was die Fackel verbrennt, iſt Fahrens“; das Haus ger 
boörte zu den beweglichen Sachen. Erſt von den Kelten und Römern 
benen die Deutſchen den Steinbau und führten dann ihre Häuſer mit 
ſteinernem Unterbau und hölzernem Oberbau auf, wie es jetzt noch baju⸗ 
825 125 alemanniſche Sitte iſt. Redner beſchreibt nun das ſächſiſche 
5 und ſeine Weiterentwickelung, in welcher aus der Tenne durch eine 
. ee nach außen von der Auffahrt und nach innen von dem Stalle 
5 e Halle entſteht, die durch Säulenreihen die Bildung eines Hochſitzes für 
5 Bausgerm geftattet, und verjpricht, in einem ſpäteren Vortrage auf 
e zah ofen Gebräuche bei der Taufe, der Ertheilung der Schwertleite 
1 gueüdsufommen, und wendet ſich zum dritten Theile ſeines Vor⸗ 
er as geht aus dieſen Erfahrungen für unfer Denken 

und Dichten ervor? Seit ungefähr 10 Jahren geht ein Ge chrei, daß 
geſchichtliche Stoffe nicht in Dramen und Romanen behandelt werden 
dürften, daß dieſen die Behandlung der Dinge in der Gegenwart, der ſo⸗ 
genannten „actuellen Probleme“, gehöre. Davor, daß Romanſchrelber und 


Komödieuſchreiber die Aufgaben der Zeit löſen ſollen, möge uns Gott in 
Gnaden bewahren. Schon ſeit den älteſten Zeiten iſt es nicht geſchehen, 
daß die größten Dichter nur die Stoffe der Gegenwart behandelt hätten, 
wie dies an Homer, Aeſchylos, Sophokles, Euripides, Vergil, Dante, der 
ganzen mittelalterlichen Epik, Walter Scott, Shakeſpeare, Schiller und 
Goethe nachzuweiſen ſei. Man möge gewiß in Romanen, Novellen und 
Luſtſpielen auch die Gegenwart behandeln, aber gerade in unſerer Zeit iſt 
die 1 in devtiches Weſen und in eine Vergangenheit nöthig, 
welche ſo viel Schönheit und Reinheit, Kraft und Sinnigkeit darbietet. 
Wir wollen gewiß im Leben, in Staat und Recht und Wiſſenſchaft an 
den Aufgaben der Gegenwart rüſtig arbeiten, aber wir wollen uns nicht 
das Recht verkümmern laſſen, wie Meiſter Ludwig Uhland ſo ſchön ſagt: 
„an unſerer Ahnen Thaten mit Liebe uns zu freu'n“. — Die Anweſenden 
folgten mit größtem Intereſſe dem Vortrage, und am Schluſſe drückte ein 
äußerſt lebhafter Beifall dem Redner ihren Dank aus. 


Schleife Geſellſchaft für valerländiſche Cultur. 

In der am Donners tog. den 29. Jan., abgehaltenen Sitzung der Bota⸗ 
niſchen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 
hielt Herr Prof. Dr. Brant! einen Vortrag über den Blüthenan⸗ 
ſchluß. Veranlaſſung hierzu gab ein ſoeben erſchienenes Werk von Dr. 
K. Schumann, zweitem Cuſtos am königlichen botaniſchen Muſeum in 
Berlin, welches in ausführlicher Bearbeitung denſelben Gegenſtand be⸗ 
bandelt. Das Buch beſchäftigt ſich mit Fragen, die für die Morphologie 
der Pflanzen von principieller Bedeutung find. Unter dem Blüt hen⸗ 
anſchluß hat man die Stellung des erſten zur Blüthe gehörigen Blattes 
zu den der Blüthe unmittelbar vorausgehenden laubblattartigen Gebilden 
(den Trag: und Vorblättern) zu verſtehen. Eichler hatte für das ge⸗ 
ſammte Pflanzenreich dieſe Folge der Blätter in feinem umfaſſenden 
Werke: Piüthbendiagromm', fo dargeftellt, wie man fie in der fertigen 
Blüthe findet. Durch Zuſammenfaſſen gleicher Formen bildete er Gruppen, 
Typen, und führte den Geſtaltusgsplan aller Pflanzenfamilien auf 
jolche Typen zuräck. Die vergleicherde Morphologie, welche Eichler durch 
ſein Werk in ihrer größten Vollkommenheit darſtellte, erklärt die Er⸗ 
scheinungen nicht in dem Sinne, daß fie dieſelben auf die bewirfenden 
Arſachen zurückführt, ſie abſtrahirt von cauſalen Betrachtungen und 
ſtudirt nur die fertige Form in Beziehung zu anderen Formen, indem 
ſie zeigt, wie eine Formvariation auf einen der Grundtypen zurückzuführen 
iſt. Die Annahme, daß die Stellungsverhältniſſe von mechaniſchen Ein⸗ 
flüſſen abhängig ſeien, weiſt ſie im allgemeinen zurück. 

Dieſer rein formalen Auffaſſung und Erklärung des Blüthenbaues 
ſteht eine andere Betrachtungsweiſe gegenüber. Shwendener unternahm 
28, die verſchiedenen Stellungsverhältniſſe mechaniſch zu erklären. Nach⸗ 
dein er eine mechaniſche Theorie der Stellung der Laubblätter aufgeſtellt 
hatte, übertrug er dieſelbe auf die Entwickelung der Blüthen. Er hatte 
gezeigt, daß die Stellungsverhältniſſe ſeitlicher Organe und deren Aende⸗ 
rungen im Verlaufe des Entwicklungsganges einerſeits von den Raum⸗ 
verhältniſſen an der tragenden Axe, andererſeits durch gegenſeitige Druck⸗ 
wirkungen beſtimmt ſeien. In conſequenter Weiterführung dieſer Theorie 
betonte Schwendener mit Nachdruck, daß auch die Blüthenblattanlagen 
Körper ſeien, die von anderen in ihrer nächſten Nähe vorhandenen 
Körpern beeinflußt werden und ſelbſt in ihrer Entwickelung wie Körper 
durch Druck und Zug auf einander wirken. Der Schwerpunkt der Be⸗ 
trachtung wird hierdurch nicht auf die fertige Form, ſondern auf die Ent: 
wickelung der Blätter innerhalb einer Entwickelungsgemeinſchaft verlegt. 
Es wird nicht mit abſtrahirten geometriſchen Formen (den Diagrammen) 
operirt; die Pflanze, ſpeciell die Blüthe, wird vielmehr als ein Complex 


von Vorgängen aufgefaßt, deren Erklärung darin beſteht, für die ein⸗ 
8 Urſache und Wirkung anzugeben. Dieſe mechaniſche Auf⸗ 
aſſung der Blüthe vertritt Schumann in ſeiner umfaſſenden 


Bearbeitung des Blüthenanſchluſſes. An wehr als 250 verſchie⸗ 
denen Pflanzenarten wird die ie genau verfolgt 
und dabei beſonders die Anlage des erften Blattes beobachtet. Vor⸗ 
tragender ge eine Auswahl dieſer Entwickelungsgeſchichten und zeigt an 
einzelnen Beiſpielen, wie fruchtbar das Studium der Entwickelung unter 
Berückſichtigung der mechaniſchen Verhältniſſe für das Verſtändniß mancher 
ſchwierigen Formen ſei. 

Eine vollſtändige Erkenntniß der Blüthe giebt jedoch die Schwendener⸗ 
Schumann'ſche Auffaſſung allein nicht. Ste erklärt nicht, daß der end⸗ 
iltige Werth eines Blattgebildes 9 von ſeiner Entſtehung iſt, 
aß z. B. von zwei aleihyetn Ep te lättern das eine zum Kelch⸗ 
blatt, das andere zum Blüthenrlatt ſich entwickelt. Hierfür iſt die Ver⸗ 
erbung moßgebend und zu dem Verſtändniß ihres Einfluſſes auf die 
Geſtaltungen gelangt man nur durch die Vergleichung. 

Hierauf berichtete Herr Apotheker Pomerencke über feine Unter⸗ 
ſuchungen der Anatomie einiger argentiniſcher Hölzer. Das 
Material ſtammt aus den ae welche ſich im Jahre 1889 
auf der Pariſer Welt-Ausfte ung befanden. Ein Theik dieſer werthvollen 
Colleetionen (die Hölzer aus Argentinien) befindet ſich jetzt im hieſigen 
Botaniſchen Mufeum Es wurde nachgewieſen, daß die Holzſtructur zur 
Charakteriſtik der Familien verwerthbar ſei. 

Darauf ſprach Herr cand. pharm. Callier über die in Schleſien 
vorkommenden Formen der Gattung Alpus. Es finden ſich in 
Schleſien drei Arten der Gattung Erle. wei davon ſind einheimiſch 
(Alnus glutinosa, A. incana), die dritte (Alnus serrulata) iſt aus Amerika 
eingeführt und bei uns cultivirt. Die Erlen gehören, wie der Vortragende 
zeigte, zu denjenigen Pflanzen, welche in weit höherem Grade variabel ſind, als 
man bisher vermuthete. Durch ſorgfältiges eigenes Studium ſelbſtgeſammelter 
Exemplare, ſowie unterſtützt durch Zuſendungen der Floriſten von allen 
Seiten, ſowie des in den Herbarien des hieſigen Botaniſchen Gartens ent⸗ 
haltenen Materials werden folgende neue Varietäten und Formen unterſchieden: 
Alnus glutinosa f. microphylla, Alnus incana var. vulgaris f. typica, 
glabrescens, euneifolia, dubia; var, glauca f. restita, glabra; var. subro- 
tunda; var. hypochlora; var. leptophylla; var. argentata f. subsericea, 
acutifolia, viridior. Außerdem werben zwei Baſtarde mit je zwei Formen 
aufgeſtellt: Alnus Aschersoniana (serrulata-incana) und Alnus Fiekii 
(serrulata-glutinosa). _ 

Zum Schluß legte Herr Prof. Dr. 
zur Kenntniß der europäiſchen Zoocecidien und der Ber 
breitung derſelben vor, welche als Ergänzungsbeft zum 68. Jahres⸗ 
bericht der Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur Breslau 1890 
erſchienen ſind und eine ſyſtematiſche und kritiſche Durcharbeitung der 
Zoocecidien (durch Thiere verurſachte Pflanzengallen) Europas enthalten. 
Ein demnächſt von Hieronymus und Ferd. Pax erſcheinendes 
Herbarium ceeidio logieum wird eine Sammlung von beſonders durch 
Thiere erzeugten Gallen (im weiteſten Sinne) enthalten. 2. 


Fos ſeine Beiträge 


Handels- Zeitung. 

© Vom Obersohlesisohen Eisen-, Zink- und Kohlenmarkt. Seit 
unserem letzten Wochenbericht ist keine wesentliche Verschiebung in 
den Marktverhältnissen der heimischen Montanindustrie eingetreten, 
Der Verkehr erhält sich aut dem Durchschnittsmaass der Vorwochen, 
und dementsprechend ist auch in der Beschäftigung der Hüttenwerke 
eine Wendung zum Besseren noch nicht eingetreten. Der Export ist 
theilweise durch die unterbrochene Commtinication und zum Theil 
infolge der ungünstigeren Coursverhältnisse geschmälert. — Auf dem 
Inlandsmarkte verharrt ein grosser Theil der Consumenten in ab- 
wartender Haltung, was beim Grosshandel eine Beschränkung der Ein- 
käufe auf den laufenden Bedarf zur Folge hat. Stellte sich die Noth- 
wendigkeit einer reichlicheren Versorgung der gelichteten Grosshandels- 
lüger in den Stapelplätzen ein, so würde auch den Werken ein ganz 
erheblicher Posten an frischer Arbeit zufliessen. Die Eröffnung des 
Frühjahrsgeschäfts erscheint unter den durch den scharfen Winter ge. 
schaffenen schwierigen Wegeverhältnissen weiter hinausgeschoben, 
Die Preislage ist für sämmtliche Artikel unverändert geblieben, 
— Was Einzelheiten anbetrifft, so sind die Eisenbahn-Calamitäten 
im Reviere noch nicht ganz behoben. Es ist zu hoffen, 
dass einer Wiederholung der unleidlichen Zustünde durch ent- 
sprechende Maassnahmen, insbesondere durch Vermehrung des Bahn- 
materials nunmehr energisch vorgebeugt wird. In den Verhältnissen 
der Hochofenindustrie hat sich Nichts geändert; auch der Walzwerks- 
betrieb nimmt seinen regelmässigen Fortgang. Das Geschäft in Blechen 
liegt noch immer dernieder; die Preise haben sich nicht geändert, — 
Auf dem Zinkmarkte hat sich die Situation in keiner Weise 
geändert und dürfte von der im Zuge befindlichen Verlängerung 


der Rohzink - Convention um weitere drei Jahre eine neue 
dauernde Befestigung des ganzen Marktes au gewärtigen sein, — 
Was den Kohlenmarkt anbelangt, so herrschte in der vorigen Be- 
richtswoche nach wie vor ein empfindlicher Wagen-Mangel, so dass 
ein grosser Theil der Förderung in die Halden gestürzt werden musste; 
indessen ist in Folge des Sonntags und darauffolgenden Feiertages die 
Förderung bezw. Verladethätigkeit wiederum eine normale, Letztere 
dürfte sich angesichts der durch die Verkehrs-Calamitäten der letzten 
Zeit allseitig stark reducirten Läger wohl für längere Zeit in einem 
lebhaften Tempo bewegen, vorausgesetzt, dass die Verkehrsmittel nun- 
mehr wieder dauernd in normalem Maasse den 
gestellt werden, 


® Tuohanotionen in Deutschland. Der Fabrik -Verei 
Aachen-Burtscheid, dem die grössten, angesehensten Tun für 
der Gegend angehören, beabsichtigt, ständige Tuchauetionen in Deutsch- 
land einzuführen. Zu diesem Zwecke hat der Verein beschlossen, die 
erste Auction Anfang Mai in Aachen stattfinden zu lassen. Es wird 
erinnerlich sein, dass bereits für November vorigen Jahres eine Tuch- 
auction in Aachen angesetzt war, dass dieselbe jedoch kurz vor dem 
Termin wieder abgesetzt wurde, da man bei dem schlechten Geschäfts- 
gange ein ungünstiges Resuliat erwarten konnte. Von dem Ausfalle 
der Mai-Auction, zu der auch ausländische Käufer erwartet werden, 
wird es abhängen, ob die Auctionen eine stündige Institution für 
Deutschland werden. 


© Die Fallissements in Nordamerika im Jahre 1890. Eine von 
dem „Dry Goods Economist“ aufgestellte Berechnung der im Jahre 
1890 stattgefundenen Fallissements erscheint um so bemerkenswerther 
als sich in dieser Aufstellung auch theilweise die Wirkungen der Me. 
Kinley-Bill widerspiegeln. Es ergiebt sich, dass die Zahl der Fallisse- 
ments 10 907 mit einer Summe von 189 856 968 Doll. beträgt. Davon 
entfallen nicht weniger als 39 Fallissements mit nahe an 16 000 000 
Dollars Passiva auf die Textilbranche, der durch die veränderte Zoll- 
politik ein besonderer Schutz gewährt werden sollte. Seit dem Jahrg 
1884, in welchem die damals stattgefundenen Fallissements eine Schulden- 
summe von 226 333427 Dollars repräsentirten, haben nicht so viel und 
so bedeutende Fallissements wie im Jahre 1890 stattgefunden, e 

" Vierprooentige hypothekarische Anleiho des Grafen Hugo 
Henokei von Donnersmarok, Die Nummern der am 31. Jan. d. J. dn. 
geloosten, sowie der noch rückständigen Obligationen befinden sich im 
Inseratentheil. 

* Laubanor Thonwerke. Die ordentliche Generalversammlung findet 
am 9. März a. c., Vormittags 11½ Uhr, in Lauban statt. Näheres siehe 
Inserat. 

Breslauer Lagerhaus. Die ordentliche Generalversammlung 
5 gen 25. Februar a. c., Nachmittags 4 Uhr, statt. Näheres siehe 

nserat. 


Gruben zur Verfügung 


Ausweise. 

Pariser Bankausweis. 5. Februar. Baarvorrath, Gold Zun. 
1680 000, Silber Abn. 724000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen. Abn. 176574000, Gesammt-Vorschüsse Zun. 8 067 000, Noten- 
umlauf Zun. 27 971 000, Guthaben des Staatsschatzes Abn. 69 999 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 118 375 000. 


Londoner Banknusweie, 29. ae, 5. Febr. 
KotalrBsorVe cn 0 a Pfd. Sterl. 17 599 000! 17 412 000 
Notenumlau Pfd. Sterl. 23 995 000 24 329 000 
Badrvorra th N Pfd. Sterl. 25 143 000; 25 291 000 
Fortsfeuille . 8 8 Pfd. Sterl. 29 636 000 29 265 000 
Guthaben der Privaten Pfd. Sterl. 30 769 000 29 590 000 
Guthaben des Staatsschatzees Pfd. Sterl. 7 642 000 8 221 000 
Notenreserve ....... • e fd. Sterl. 16 793 000| 16 476 000 
Regierungssicherheiten Pfd. Sterl. — — 


Börsen- und Handelsdepeschen 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 5..Februar. Neueste Handelsuachriohten. Aus Genf 
Wird der „Voss. Z. geschrieben: Am 30. Januar fand hier eine Ver- 


sammlung von Banquiers und Kaufleuten statt, welcher die 7 Genfer 
Abgeordneten zu den Bundeskammern beiwohnten. Es handelte sich 
um die Frage bezüglich der Schaffung einer einheitlichen Bank in der 
Schweiz. Wenn auch kein positiver Beschluss von der Versammlung 
gefasst wurde, so wurde die Idee einer Banque d'Etat von dem ehe- 
maligen Nationalrath Ernest Pietet lebhaft und in überzeugender Weise 
bekämpft. — Ueber die Eisenhandlung Carlo Longhi in Ales- 
sandria in Italien ‚wurde gestern der Concurs verhängt, Die Passiva 
betragen über eine Million Lire. — Die bedeutende Manufactur- 
waarenfirma Franeesco Antonio Bellezza in Neapel sucht 
ein sechsmonatliches Moratorium nach. — Die Januarstatistik der 
Clevelander Eisenwerke weist eine Production von 230000 
Tonnen oder 10000 T. weniger als im December auf; trotzdem 
sind die Läger um 34000 auf 290000 T. angewachsen 
Die Alkaliunion will nun doch nächstens den grösseren 
Theil ihres 81, Millionen Pfd. Sterl. betragenden Capitals dem 
Publikum anbieten, wird damit wahrscheinlich aber nur geringen Er- 
folg haben. — Bei der Bank von England gingen letzte Woche 
152000 Pfd. Gold mehr ein als abgeflossen sind. — Trotz mehrfacher 
AnkündigungistdieAngelegenheitderargentinischenWasserwerke 
noch immer nicht geordnet, es schweben noch Differenzen wegen 
490000) Pfd., welche für die Fertigstellung der Werke nothwendig 
sind. — Aus Augsburg werden folgende Dividenden gemeldet: 
Baumwollenspinnerei Senkelbach 5pCt. (gegen 6 pCt. im Vorjahre), 
Baumwollenspinnerei Am Stadtbach 11%, pCt. — Folgende Dividenden- 
schätzungenrussischer Banken entnehmen wir der „A. R.-©-“ Petersburger 
Discontobank 40 Rubel, Internationale Bank entgegen allen Börsen- 
gerüchten nicht über 30 Rubel, Russische Bank für auswärtigen Handel 
Dis 15 Rubel, Warschauer Commerzbank 7 Rubel, Privathandelsbank 
keine Dividende. 


Cölm, 5. Februar. Die Generalversammlung des Formeisenver- 
bandes beschloss von der beantragten Preiserhöhung abzusehen, weil 
der lange Winter die Bauthätigkeit verzögerte Die bezüglichen An- 
träge wurden bis zur nächsten Sitzung ven tagt. Die zuletzt bedingt 
beigetretenen Werke traten dem Verbande definitiv bei, 

Berlin, 5. Februar. Fondsbörse. Die heutige Börse war zu 
Beginn stark geschäftsunlustig. Selbst in den ersten und beliebtesten 
Speculationspapieren fanden nut anz geringfügige Umsätze statt. 
Die Haltung konnte als eine schwac ne bezeichnet werden, wofür als 
Motiv Meldungen aus Tripolis angeführt wurden, Auch verstimmte 
einigermassen die matte Haltung des Kohlenmarktes, die auf Meldungen 
über die ungünstige Lage des belgischen Marktes zurückgeführt wurde, 
beziehungsweise auf die Herabsetzung der dortigen Ko lenpreise. 
Indess kounten diese Momente nicht zu grösserer Wirkung gelangen, 
da London feste Notirungeu sandte, besonders für Italiener, Ranken 
eröffneten etwas schwächer: „Credit 174.,90—174,80— 174,90, Nachbörse 
174,90, Commandit 215,50—215,40—215,50— 215,25, Nachbörse 215,0, 
Montanwerthe anfänglich höher, dann nachlassend: Bochumer 143,50 
bis 143,50—143,10—143,25, Nachbörse 143, Dortmunder 82,90—83,50 bis 
83, Nachbörse 82,90, Laura 135,50 — 135,10 — 135,75--13490, Nachbörse 
134,75. Bahnen nur theilweise belebter, Deutsche beliebt; Schweizer 
Devisen, Warschau - Wiener abbröckelnd. Fremde Pen fest auf 
Geldilüssigkeit; 1880er Russen 98,25, Nachbörse 98,25. „Russische 
Noten 236—235,75--236,10, Nachbörse 226, Aproc. Ungarn 92,75—92,70, 
Nachbörse 92,75. Später blieb das Geschäft sehr still. Schluss matt, 
auf Rückgang der Eisenactien und den höheren Privatdiscont von 
Cassabanken vernachlässigt. Industrien 0 und Bergwerke cher 
e Inländische Anlagewerthe Inn na erT,-Ungar. Prioritäten 
ruhig, tüssische nur theilweise fest. m merikaner erholt, Argentinier 
matt, Fremde Wechsel wenig ; 

Berlin, 5. Februar. een Der Verkehr an 
unserem heutigen Getreidemarkte 191 ausserordentlich still gewesen 
und der wieder eingetretene, 18 ugs nur leichte Frost machte 
keinen bemerkbaren 1 5 . ½ / M. besser be- 
zahlt, zumeist wohl, Nele er anischen Berichte wieder fester 
lauten. Auch Hafer stellte sich eine Kleinigkeit höher, dagegen 
weisen die Preise für ee e Aenderung gegen die 
gestrige Schlussnotirung auf und die Tendenz für diesen Artikel war 
sehr lustlos, Gek. Roggen 50 T. Roggenmehl notirte 5 Pf. höher. 
Rüböl fand heute etwas mehr Beachtung und hat 20—30 Pl. ange- 
zogen. Gek. 200 Otr. Spiritus eröffnete test mit neuerdings bessern 
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—ck— Berliner Bergwerksproduotenberloht vom 28. Januar bis 


(Fortsetzun Berlin, 5. Februar. [Amtliche Schluss-Course.) Ermässigt. [4, Februar 1891. Der hiesige Metallmarkt bewegte sich vorwiegend 


Preisen, doch zeigte sich im weiteren Vorlauf das Angebot als über- 


gend. i i rflaute, und der Schluss ist Eisennaho-Stamm-Actlen. Cours vom 4. >. fin matter Haltung. Die Nachfrage blieb beschränkt, da der Consum 
ia — ng 10-20 Pf. schlechter als e . Cours vom 4 5. | Tarnow. St-Pr.-Aci 68.— 69 40 | über die Deckung nothwendigsten Bedarfs nicht hinausging, selbst wenn 
NZ 1 Calin. Cari-Ladw.ult 93 90) 93 90 inländische Fonds Abgeber grösseres Entgegenkommen bewiesen. — Kupfer lag im 


Weizen loco 185-9198 Mark per 1000 Kilo nach Qualität ge- 
fordert, gelber märkischer — M. ab Bahn bez, April-Mai 198 ¼ bis 
198%, Mark bes., Mai-Juni 198½—198 / Mark bez., uni. Juli 199½ bis 
199% Mark bes. — Roggen loco 163—177 M. nach Qualität gefordert, 
mittel inländischer — Mark, guter inländischer — Mark ab Bahn bez., 
feiner 176 M., klammer 165 M. Februar 176 M. bez., April-Mai 173 M. 
ber, Mai-Juni 170—1701/,,—170 M. bez., Juni-Juli 168 ½ M. bez. — Mais 
loco 135—145 M. per 1000 Kilo nach Qualität gefordert, Februar 135 
Mark bez., April-Mai 132½ M. bez., Mai-Juni 131 M. bez. — Gerste 
loco 140 —200 Mark per 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Hafer 
loeo 137—155 M. per 1000 Kilo nach Qualität gefordert, mittel und gut 
ost- und westoreussischer 138—142 M., pommerscher, uckermärkischer 
und mecklenburgischer 141—144 Mark, mittel und gut schlesischer 
141 143 Mark, fein schlesischer, preuss. u. pomm. 147—150 Mark ab 
Bahn bez., April-Mai 143—143!/, M. bez., Mai-Jüni — M., Juni-Juli 
144"), M. bez. — Erbsen, Kochwaare 148—195 M. per 1000 Kilo, Futter- 
waare 135—143 Mark per 1000 Kilo nach Qualität bezahlt. -- Mehl. 
Weizenmehl Nr. 00: 27,25— 25,25 Mark bez., Nr. 0 und 1: 24.00--22.00 
Mark bez., Roggenmehl Nr. 0 und 1: — M. bes., Februar 24,50 M. bez, 
Febr.-Mürz 24,25 M. bez., April-Mai 23.75—-23,80 Mark bez. — Rüböl 
loco ohne Fass 57 M. bez. Februar 57,9 M. bez. April-Mai 57,958 
Mark bez., Mai-Juni 57,9 M. bez., September-October 57,7 Mark bez. — 
Petroleum loco — M. bez. — Spiritus unverstenert mit 50 Mark Ver- 
brauchsabgabe loco ohne Fass 72,4—-722 M. bez., unversteuert mit 
70 X. Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 52 8.524 M. bez., Februar 
52,4—-52,7—52,2 M. ber. April-Mai 52.6.—52,7—52.3—52,1 Mark ber 
Mai-Juni 52,3—52,4—51,9 M. bez., Juni-Juli 52—52.3—52.4—52.1 M. bez. 
Juli-August 52.6—52 752, Mark dez, August-September 32. 4—528 
bis 52 Mark bez., September-October 48,6—48,8—48 3 Mark Da 
Kartoffelmehl 23,25 M. bez. — Kartoffelstärke, trockene 23,25 H. bez. 
— Regulirungspreise: für Roggen 176 M., Rüböl 57,9 M. 


Posen, 5. Februar. iritas loco ohne Fass 50er 70er 
a Fass 49,50. Höher. Ba tor — on, 
amburg, 5.Febr., 3 Uhr 30 Min. Nachm, Kaffeemarkt. Good 
778 Santos per Febr. 80 % per März 79 %, Mai 77%, September 
7 enz: Ruhig. 3 
Hamburg, 5. Febr., 8 Uhr 2 Min. Abends. Kaffeemarkt. (Tele- 
rer von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 
— 55 in Breslau.) Good everage Santos per März 79½, 
Belauptet in per September 74%, per December 681%. — Tendenz: 
kinvre. 5. Februar, 10 Uhr 30 Min. Vorm. (Tele 
+ ) h 5 gramm der Ham- 
burger Firma Feimenn Ziegler und Co.) Kaffee. G00d average 


Rn 100,25, per Mai 98,75, per September 94,75. — Tendenz: 


Amsterdam, 5. Febr., Nachm. 1 0 8 
— 3. Februar, 7 in GERTEERTOR goed ornarr 50 
1 von Arnthal & Horschitz Ger. in Hamburg, vertreten dureh 
. Mockrauer in Breslau.] Februar 13,02½, März 13,05, Mai 13,25, Juli 
18,42½, August 13,50, Oct.-Decbr. 19,50, — "Tendenz: Etwas schwächer. 
Paris. 5. Februar, Nachm, Zuckerbörse. Anfang. Ronzuexer dar 
fest, loco 33,50, weisser Zucker test, per Februar 36,37½, per März 
86,59, per März-Juni 36,871/,, per Mai-August 37,374. 

Paris. 5. Febr., Nachm. Zuokerbörge, Schluss. Rohzucker 880% 
fest, loco 33,50, weisser Zucker ruhig, per Februar 86,124,, per März 
86,50, per März-Juni 36,75, per Mai-August 37,374. 

London, 5. Febr. Zuokerbörge. 96% Java-Zucker loco 14%, 
stetig. Rüben-Rohzucker loco 13, ruhiger. 

London, 5. Febr., 11 Uhr 56 Min. Vorm. Zuckerbörse. Schr 
fest. Basis 88%, Februar 13,0%/,, März 13,1½, April 13,2¼ Juni 13,4½. 

London, 5. Februar, 3 Uhr 34 Min. Zuckerbörse. Ruhig. 
Basis 880, per Februar 13, per März 13,0%, per April 13,2½, per 
Juni 13,4½. Verkäufer. 

4 3 4. Februar. Zuokerbörse. Fair refining muscovadoes 
Ir > 
Hamburg, 5. Februar. Petroleum. Ruhig. Loco 6,65 Br., März 


Gotthard-Bahn alt. 159 — 159 10 D. Reichs- Ani. 4% 106 90106 90 Werthe mehr zu Gunsten der Käufer. Ia Mansfelder A-Raffinade 130 
Lübeck-Büchen . 168 501169 — 5 do. 40. 324%, 98 70] 98 80|bis 135 M., englische Marken 117 bis 128Mark, Bruchkupfer 88—95 M. 
Mainz-Ludwigshaf. 119 25/119 40] do. do. 3%. . 86 30 86 20 — Zinn musste bis 5 M. billiger erlassen werden. Banca- 195 200 
Marienburger 64 25 64 — Preuss 4% % cons Anl. 106 30 106 30 Mark, Ia englisch Lammzinn 196—202 M., Bruchzinn 135—145 M. — 
Mitteimeeroahn. ... 102 — 10 20 40. 2½%% do. 88 75 98 90 Rohzink hielt sich fest auf seinem bisherigen Standpunkt. W. H. d. 
Ostpreuss. St.-Act. 88 — 88 10 do. dto. 86 60 86 50 von Giesche's Erben 52—53 M., geringere schlesische Marken 49—51 
Warachan- Wien . .. 231 230 50 do. Pr.. Anl. de55 171 70 171 70 Mark, neue Zinkblechabfälle 28—30 Mark, altes Bruchzink 24--26 M. 
Eisendann-Stamm-Prioritärer. Posener Pfandbr. 4% 101 80.102 — | — Weichblei vermochte sich nur knapp auf seinem letzten Werth- 
Bresiau-Warsenan.. 56 — 56 25 a0. ao. 3½% 96 90 97 — stand zu behaupten: Clausthaler raffinirtes Harzblei 30—31 M., Saxonis 
Sauk -Adtler. Schl. 3½% Pfdbr. L. A 98 — 97 90 und Tarnowitzer 28—30 Mark, spanisches Blei „Rein u. Co.“ 34—35 
5 — > — — do. Rentenbrieie.. 103 10 103 — Mark. — Antimonium a a 2 = a Preise men 
ao. Wechsierdank bahn-Prlorttäts-Obligat Englische Ia-Qualitäten 138—1 ark. — alzeisen hielt sich gut 
Deutsche Banz. . 9 1 * en en. im Werthe: 58 oberschlesische Marken Grundpreis 15,50 Mark, Bruch- 
> Oderschl.3½ 0% Lit. E. | * 8 : r g : 
Dise.-Command. alt. 215 60 215 50 8 eisen 4—5 Mark. — Preise per 100 Kilo Netto Kasse frei Berlin für 
Oest. Ored.-Anst. ult. 175 10 174 75 b. Ausiändisohs Fonds. 98 25 Posten, en detail entsprechend theurer. — Schmelzcosks und 
Sehles. Bankverein. 122 90 122 70 nt Aal En 22 20 93 70] Schmiedenusskohlen waren wegen andauernden Waggonmangels 
maustrie-Besellscnaftes. ee ER: — = 57 40 sehr knapp und fest tendenzirt. Tagespreise sind per Tonne gleich 
8 11 Zn — 5 — 40 80 30 1000 Kilo frei Berlin für Ia Giesserei-Schmelzeoaks 22—30 u Hoch- 
ismarekn 97 . — ns ofencoaks 26,30—28 M., Ia gebrochener Schmelzcoaks 30,50—33 
Bochum. Gusssthl.. 143 — 143 50] est 40% Golärente 97 —| 97 — — — 2250-25 M. x £ je 


iert a 10. 44/,0), Papierr. 81 60] 81 30 
— — — 2. 2 5 47% Silber. 81 500 81 601 ek. — Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Welzentärke 


i ba! N do. 7 125 75126 40 vom 28. Januar bis 4. Februar 1891. Das Geschäft in Kartoffel- 
er 1 = . —＋ = Poin. — 8 2 73 10|stärke und -Mehl war auch diesmal nur ein mässiges, doch bezahlte 
Donnersmarekhütte 87 60| 87 25 do. Lion.-Pfandbr. 70 —| 69 80| man mindestens die letzten Preise. Man bezahlte für schöne Stärke 
Dortm. Union St.-Fz. 82 75 83 75 Rum 5° amortisable 100 10/100 20 und Mehl (1000 Sack) 23,75 M. Parität kahnfrei Glogau; für übliche 
an e 92 70 93 — do. 4% von 1890 86 75 86 80 Prima-Qualität von 20,80 — 22,50 M. ab den schlesischen, posenschen 
Flöther Maschinenb. 114 75'114 25 Russ. 1883er Rente 107 50 107 80 und pommerschen Bahnstationen, 23— 23,25 M.gab Stettin. Ab Station 

110 — 111 — ] do. 1889er Anleihe 99 25 99 25 der Priegnitz zahlte man für Prima-Stärke und -Mehl (1000 Sack) von 


Fraust. Zuckeriabrik 2 z 5 
öriEis.-Bä ; — io, 4½B.-COr.-Pfor. 50102 60] 22,75 — 23 M., ab den sächsischen Stationen von 23—24,50 Mark, alles 
——ů— 5 we 2 ee II. * = = 85 | prompt oder Februar-Lieferung. Offerten per März-April-Abladung per 


i 3 2 — |Serb. 0] 89 70 Kahn 23,50 Mark. Für feuchte Kartoffelstürke war starke Frage vor- 
—— en = = — 50 — — — 18 90 handen, wodurch sich die Preise derselben weiter erhöhten. Syrup 
* 135 90 135 75] do. Loose 79 30] 79 10 und Zucker waren fest und halten Fabrikanten auf höheren Preis, 
Märkisch-Westfäl... 262 — 262 50 do. Tabaks-Actien 164 25164 50 Dextrin zeigte keine Veränderung sowohl in der Geschäfts- wie in der 
NooelDyn. Tr.-C. uit. 160 20 160 20 ng. 4% Goldrente 92 25 75] Tendenzgestaltung. — Wir notiren: Kartoffelstärke, feuchte, rein- 
Nord d. Lo d ult... 142 80 142 — d. Papierrente .. 89 90 80 gewaschene 13,60 Mark, do. Ia auf Horden prompt 23,25— 23,75 Mark, 
Dose! — 119 75 120 — Banknoter o. IIa 20,50—22,50 Mark, Kartoffelmehl, Ia prompt 23,50 —24,25 Mark, 
do Eisb.-Bed W Oest. Bankn. 100 Fl. 178 15 178 20 do. IIa prompt 20—22,50 M., Kartoffelsyrup, Ia weiss prompt 27,75 bis 

do; — Ol Anse. Banzn. 100 SR 235 75 235 85 28,25 M., do. Ia gelb 26,25.—26,75 M., Kartoftelzueker Ia weiss en 
6.” Port- Oe 11 60 : | 27,50—28 Mark, do. Ia gelb prompt 26—27 M., Dextrin Ia gelb und 
oppein Portl.-Oemt 1 90 Amsterdam ST. — 168 50 weiss 32 M. — Weizenstärke und Kartoffelzucker hatten fort- 
4 \ 90 g 34 gesetzt ruhigen Handel. Weizenstärke Ia grossstückige Hallesche und 
24] Pasewalker 42—43 Mark, do. do. kleinstückige 38—40 M., do. Schabe- 
70133—36 M., Reisstückenstärke 43—44 M., Reis-Strahlenstärke 45--46,50 

Mark. Preise pro 100 Kilo für Posten nicht unter 10 000 Kilo. 


68 
Redenhütte 8t.-Pr. . London 1LstrL8T. — — 20 
Schiesischer Cemem 140 10 139 50 do. „ 31. — — 20 
do. Dampf.-Comp. 116 — 116 — | Paris 100 Fres. 8 2. — — 80 
do. „Feuerversich. — | — Wien 10 f. 22 177 = 177 85 
0. Zinkh. 8t.-Acı. 185 25 — a0. 100 Fl. 2M 
do. 8t.-Pr.-A. 185 25 187 —] Warschau 1008R8 T. 238 70 235 50 Dem Gtandesemre. 5. Februat. 
Frıvar-Diseont 2143515 — Anfgebore: 5 5 
Berlin, 2. Februar. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Depesche Standesamt I. Sabel, Paul, Bäckermeiſter, k., Schuhbrücke 20, 
der Breslauer Zeitung.] Beginn und Verlauf schwach und geschäftslos, Klautſch, — Büttnerſtraße 1. 
nur östliche und Schweizer Bahnen fest, Laurahütte matt. Schluss Standesamt Oruhn, Karl, Hausbeſitzer, ev., Groß⸗Roſen, Neg- 
wieder geschäftslos. nemer, Anna, geb. Krauſe, k., Matthiasſtraße 67. — Poyda, Max, 
Cours vom 4. 5 Cours vom 4. 5. Schloſſer, ev. Bismarckſtr. 11, Weiner, Bertba, k., Sternſtraße 29 — 
Berl.Handeisges. alt. 160 87 160 37 Oerpr. Sdb.-Aer. alt. 87 87 88 25] Springer, Robert, Tiſchler, ev., An der Matthiaskunſt 5, Ruby, Auguſte, 
Dise Command. ult. 215 75 215 50 Drim. Umonst. Pr. uit. 83 12 83 — k., Matthiasſtraße 67. 
Oesterr. Credit. ult 175 25 174 87 Franzosen uit. 107 75 107 37 Sterbefälle: 
Laurahütte ..... it 125 87 134 87] Galimer ........ at. 93 87 93 75] Standesamt I. Allnoch, Theodor, Bierbrauergef., 40 J. — Wippich, 
Warschau - Wien ak 231 — 230 25 Italiener alt. 93 50 93 62] Chrüftian; Colpocteur, 28 J. — Najerke, Carl, S. d. Arbeiters Julius, 
Harvener ...... ult 196 25 195 50 ombaraen ..... alt, 58 25 58 2515 Min. — Raſerke, Auguſte, geb. Hain, Arbeiterfrau, 34 J. — Aßmann, 
Bochumer an 143 75 143 25 Türzenloose . alt. 80 — 80 — Joſef, Schuhmachermeiſter, 63 J. — Skowronek, Elifabeth, T. d. Schub⸗ 


mannfrau, 36 J. — Erbe, Clara, T. d. Maurers Carl, 8 W. — Kerbler, 
Auguſt, Muſiker, 65 3 

Standesamt IL Dyhreufurth, Emilie, geb. Beyersdorf, Ritterguts⸗ 
beſitzerwittwe, 71 J. — Schicklang, Franz, S. d. Kutſchers Franz, ½ J. 


Hiber nia alt. 192 50 192 25 Russ. Banznoten .ait. 236 — 1236 — 
Dux- Bodenbach alt 245 — 243 75 Ungar. Goldrente ult. 92 75 92 75 
Gelsenkirchen ..ult. 179 37178 37 Mansno.-Miawsanit 64 25 64 25 


Pr . 5 3 — 8. 238 Consois von 1889 97, 37. Russen Ser. II 8 fanaa, geb. Guhe, Arbei 78 J Duden, Sed 
3remen, 5. Febr. Petroleum. Schlussbericht.) Ruhig. Fest. 1 98, 50. Schön. = „ 5 ; 2 erwwe., 75 J. — Puder, Hedwig, 
€ 5. Februar. N 4 Uhr. [Schluss-Course.) Platz-] T d. Mafchinenwärters Franz, / J. — Schäfer, Wilbelm, Magiſtrats⸗ 
Loco 6,55 Br. discont 1% %. Ruhig. . ! beamter, 62 J. — Stöber, Josef, Futscher, 55 J. — Hauer, Hildegard, 


Antwerpen. 5. Februar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. Petroleum. 
fBeniussbericht.) Raffinirtes Tepe weiss loco 17½ bez. u. Br., per 
Februar 16% Br., per März 16¼½ Br., per April 16½ Br. — Tendenz: 


e 5. Febr. Bancazinn 54¼. 
London, 5.Febr., 7 Uhr 30 Min. Abends, Silber. 40% 55 
4 8 


London, 5. Febr. Kupfer chili bars good ordinary brands 517, 
8 Monat 52%. = 
Glasgow, 5. Februar. Roheisen, | 4. Febr. 5. Febr, 
(Schiussbericht.) Mixed numbers warrants. | 46 Sh. 6 D. 46 Sh. 8 D. 
London, 5. Febr. Wollauction. Preise fest. Unverändert. 
Leipzig, 5. Februar. Fa mzug-Terminmarkt. [Origina) - Tele- 
amm von Berger & Co. in Leipzig, September 4,35—371/, bez. — 
e Schwach. den 
Antwerpen, 4. Deutscher La Plata-Kammzug. ig. 
Telegramm von Joh. Dan. Fuhrmann.) Per Mai 5,30 eg 
bis 5,321/; Fres., October 5,374,—5.35 Francs. Alles bezahlt 5 
— ED 


Cours vom 4. 5. 
Consol... 979 977,7 
Preussische Consois 105 — 105 — 
Ital. 5proc. Rente... 12 61 9277, 


10% Russ. II. Ser. 1889 99 —ı 99% 
Per — —1 — — 
Türk. Anl., convert. 194g 191]; 
Unificirte Egyvier.. 98½¼ | 981g 

-Frankfurt a. M., 5. Februar. Mi . Credit-Actien 271, 87. 
Staatsbahn 214, 75. Galizier —, —. Ung. Golärente 92,80. Egypter 
98, 20. Laurahütte 135, 89. Still. 

Hamburg, 5. Februar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen fest, 190—198.— Roggen fest, loco 185—190, russischer fest, 
ioco 130 — 134. — Rüböl ruhig, loco 58. — Spiritus fester, per 
Febr. 39, ver März 381/,, per Mai-August 38, per Septbr.-Decbr. 381/,. — 
Wetter: Trübe. - 

Köln. 5. Februar. [Getreidemarkt.] (Schinssvericht.\ Weizen 
per März 20, 10, ver Mai 20, 35. Roggen per März 17, 90, per Mai 
17, 45. Rüböl per Mai 59, —, per Octbr. 59, —. Hafer per Frühjahr 15. 

Paris. 5. Februar. [Getreigemar gt. (Schlussbericht.) Weizen 


T. d. Kaufmanns Wilb., 5 M. — legel, Valesca, ticulière, 58 J. 
— zen en Sue e u. 8, Ti, 1 Particuliere, 58 J 
andesam acher, . d. . 1. — 
ulda, T. d. Arbeiters Albert, 10 J. — 8 „ 
öpfers Anton, 1 J. — Seuft, Ida, T. d. Kupferſchmieds Ludwig, 6 M 
I; Sturm, Maria, T. d. Schiffers Heinrich, 7 T. Horwitz, Heinrich, 
Kaufmann, 42 J. — Hamann, Guſtav, Verſicherungsbeamter, 68 J. 


veranstaltet vom Kinde — Irten-V * [1636] 
im Musiksaal der Universität. 
III. Vortrag: Freitag, 6. Februar, Abends 7¼ Uhr, Einlass 7 Uhr, 


Herr Professor Hirt: 


„Das Gedächtniss und seine Störungen.“ 
Billetverkauf: Buchhandlungen: Hainauer, Morgenstern, Sohletter, 
Soholz u. Abends an der Kasse: Eintrittskarten à 1 Mark, Schülerbillet 
; & 50 Pf. — Studentenbillet à 50 Pf. b. Oberpedell Bünning. 

Börsen- und Handels- i a TEE TEE ER EEE TE TREE 
Merlin, d [Schlussbericht], en Petition gegen den Jeſuiten Orden. 


ours vom 4. ours vom 4. 


: 1000 Kg. 5. test Februar 26, 40, der März 26, 60, per März-Juni 26, 90 Wir erſuchen um ſchleunige Einſendung der noch hier und in der 
Nr ren nen ber Mal. August 26, 80. — Mehl fest, per Febr. 59, 70, per März 50. 60.] Provinz in Umlauf befindlichen Unterfchriftsbogen. 1726) 
April-Mai....... 198 198 50 April-Mai 57 70! 58 per März-Juni 59, — R = Raböl steigend, per Das Bureau (Seminargaſſe 13, Eingang am Glockenthurm.) 
Mai-Juni........ 198 —|198 75 ee 57 on Februar 64, 50, per März 64, 50, per März-Juni 66, er Mai-August 2 i 
1 100 — 100 7% Maisumi . . — —| 57 9067 5. 5 dete fest, por Februar 37, 50, . März 38, —, er Mal De Lichtenberg Qemälde - Ausstellung 
1 5 ya August 40, tember-December 39, 25. — ©; I —Zonst- Handlunz —̃ͤ —ͤ— — 
N in 9 L ee 5. Februar. 3 Weizen loco — 1 RER 
Februar. 176 176 — pP Schwank ve per Mörz 224, per Mai —, Roggen loco —, per März 157, per Mai 152. Hervorragende Ausstellung. [1746] 
April-Mai 173 —|173 —[ bees 20er 52 30 52 400 Bellen Jung dur F en Uchermergen en eee 
Nate or id K: 71170 — Februar. ... 30er 52 70 82 2 8 VV J. Garnelo Rom „ Unterbrochenes u ee 
Arie... 142 75143 — Ai Bein 706 52 101 52 10 Wien, 5. Febrsar. 5 Uhr 54 Min. Abends, Oster. Credit-Actien | Llezen-Mayer „Philippine Welser“. 
* * 143 75/144 - Loco „ 50er 72 — 72 20 206,65, Marknoten kr 5 Ungar. Goldrente 104,35, Lombarden | Enträe 1 M. Abonn. frei. Abonn. f. 1 Pers. 4 M, ff. Karte 3 M. 
tettin, 5. — „ 1129.75, Staatsbahn 50. ig. Er ATT 17 
‚von a vom % Mamburs, 5. Fobrusr, S Uhr 35 Min. Abends. Oreiitzctien | (OA, 10% SOdener Salze Kr." u Fer 
Weizen p. 1000 Kg. b ı 1971,70, Franzosen 536, Lombarden 285,50, 4procent. ungar. Goldrente 11¹ ie dies bi ſte chemiſche Analyſe beftätigt 
Unverändert N 100 Kgr. 92.70, Marienburger 60,10, Lübeck-Büchener 164,90 Disconto-Gesell eg falle ar a 1 —— 1 a die 
1 ig. s BT N enthalten. i a n u die 
N TE a 50196 — | April-Mai....... 57 — 357 — [schaft 211,60, Laurahütte 134,20, Packetfahrt 130,20, Rubelcours 235,75. | zeg- gehaltreichsten, bei Catarrhen, Halsieiden und Verschleimung die 
— eh 20 185 — September-Octbr. 57 50 57 50 — Tendenz: Ruhig. wirkungsvollsten und dem menſchlichen Organismus am Zuträglichsten. ag 
Roggen p. 1000 Kg. . Spiritus Marktberichte. Für 85 Pfennige in allen Apotheken, Droguerien und Mineralwaſſerband⸗ 
Unverändert, 8 un. 69 60 70 40 8 Frankenstein, sr re Es wurde be- S Sn ee 1529] 
April-Mai.......- 171 70 171 309 7, =. 8 8 zahlt: Pro 100 Kilogr. Weizen 20,30 — 19,80 — 19.40 Mark, Roggen f 1 
ai ui 168 50168 — Tei ner 70, 30 — 50 80| 18%0-1740--16,30 Mark, Gerste 18,50.—15.30. 1480 M., Hafer 13.70 Anerkannt bester Bitten] ueur! 
Petroleum loco 11 40 11 40 Aug.-Sepibr.. 70er 1 5 - 30 bis 13,90—12;50 M., Erbsen 16,00 M., Kartoffeln 3,50 M., Heu 4,00 M., 


Wien. 5. Februar. jEchinss-Course, Stroh 3,00 Mark, Butter (1 Kigr.) 1,80 M., Eier (Schock) 3,80 M. 
] Beh b 


1 
auptet, : 
Cours vom 4 8. 


H.UNDERBERG-ALBRECHTS 


r Löwen l. Schl., 4. Februar. [Marktbericht von J. Gross. 
8 Eis Aer 806 75 306 65 Merrnoten 56 10 56 15 Das heute früh eingetretene Regenwetter verhinderte die ee Een e RE 
+ — 242 — 241 50 [% arg. Goiürente. 104 20 104 3; den heutigen Markt zu besuchen, weshalb solcher nur äusserst schwach 2 12 ii ee Hr 2 2 
2 rien 6. 130 25 130 15 |Silverrene......... 91 75 91 65 beschickt war. Aus dem Grunde fanden die auswärtig flau gemeldeten 8 0 5 . 
ee 210 6 210 50 London 114 15 114 20 


Navoieonsdor . 904 | 9 05½% | Unzar. ? 
Zar. Pavierrente.. 100 65 100 65 
Paris, 5. Februar 30% E 95. 45. Neueste Anieihe 1877 


105. 17. Italiener 93. 60. Br 
auger 404, 57. Rahig, eee Lembarden —, — 


Notirungen keine Berücksichtigung und schloss der Markt zu den vor- ae Ze D 
C Boonekamp pf Maag Bitter 
zahlt worden: für Gelbweizen 19,20— 19,70 Mark, Roggen 17,2017, 80 RR" 5 : 

Mark, Gerste 14,00—15,50 Mark, Hafer 12,80—13,00 M., Erbsen 14,00 2 5 
bis 15,00 M., Wicken 11—12 Mark, gelbe Lupinen 88,60 M., Roggen- 


futter 10,40 — 10,80 Mark, Weizenschale 9,60—9,80 Mark, feinste Sorten KK Hoflieferant in Rheinberg am Niederrhein. 


— — Le 


ar ae: > 2: [Schiuss-Coarse,) Ruhig. e — — T—ͤ—ͤ—ͤ—ä— — 
3proc. Rente 95 4 95 45] Türken nene dont, 19 28 19 30 * 4. Februar. [Börsenberich Ferdinand Geſunde und öne ä n 
Neue Anl. v. 1888. Türki 2 77 25⁵ : 5 F C e 
Sproc. Anl. v. 1872 105 17 105 ische Loose... 77 25 77 25 ]Seligmann.] gen p. Februar-März 384, Br., 38 Gd., p. April-Mai 
Hal. öproc. Rente... 28 001 9565| der” auger, 50 28 8 080% br, 28 g. Fer ink. urge 38 Br, 37, Ga, per Agi, bl man duch m. echtes Eucalyptus -Mundwailer, 
. 5 2 . us — “ 7 ull-Augus 1 1 „ per Au 2, “ 9 
Desicer. ee 526 SIE eee 491 68.495 — | Sepibr. 39 Br. EN Gä, per September-Oclober 45 % Br, 39 e fhübt vor Sabnichmerzen — erfriſcht den Geſchmad. ug 


Lowsard, Ciscab. A. 303 75.308 751 Compt. d Eoc. neue. 662 060 — 


Tendenz: Fester. Nur bei E. Stoormers Nachf. F. Hoffsohildt, Ohlauerſtraße 24/25 
N 0 


Dresdner Bank. uk 159 50 158 87 Donnersmarckh. alt. 87 50 37 50 machermeiſters Carl, 4 St. — Beßler, Anna, geb. Stephan, Feuerwehr⸗ 


3 / 
rr 4 


2 


= 


4 Zoltgarten. 


Auftreten / 
der Parterre-Acrobaten-Truppe 

Hugoston, des Mr. Prinze mit 

4 dreſſ. Bären, des urkomiſchen 
Bendix, des Reckturners Mr. 
Lee-Azola, des Kunſtpfeifers 
Mr. Hubertus, der Neger-Excen⸗ 
triques Mrs. Ardell und West 
und der Sängerinnen Fräuleins 

Bender, Ornis und Odillon. 

Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


— . —ſ——— —: 


Die Verlobung unſerer Tochter! Durch die glückliche Geburt eines 
Katharine mit Herrn Wilhelm geſunden Mädchens wurden hoch⸗ Stadt- Theater. 
Salge beehren wir uns biermit er: | erfreut 12201] [Freitag, den 6. Februar. 18. Vor⸗ 
gebenſt anzuzeigen. [1881] Rechtsanwalt Schück ſtellung im 3. Achtel (grau) und 


in, 5. . 5 8 52. Bons⸗Vorſtellung. „Nareiſt.“ 
Berlin, Februar 1891 und Frau Regina, geb. Machol. Trauerſpiel in 5 Aufzügen bn 


W. Werkmeiſter und Frau Breslau, 4. Febr 
- „4. Februar 1891. A. E. Brachvogel. (Nareiß: Herr 
Eliſe, geb. Sachſe. Leon Reſemann a. 80 


EEE N Die glückliche Geburt eines Knaben SI m oo 
Als Verlobte empfehlen ſich: zeigen hocherfreut an 2202] Lobe-Theater. 5 
Katharine Werkmeiſter, Otte Alexander und Frau [Freitag und Sonnabend. „Die 


; Marie, geb. Gallinek. lee : 
Wilhelm Salge. Breslau, den 4. Februar 1891. U Hierauf: „Im 


rr e ® ui: au 
Sie Preiſen. „Penſion 


öller.“ Vorher: „Werbe⸗ 


— Gardinen = 


in erdme, weiss und bunt 
verkaufe in guten, waſchbaren Qualitäten. — das % 
von 3 Mark an. Wb Sensi 0) 
In meinen Schaufeuſtern hängen Muſterflügel mit 
Preisangabe — zur Hälfte des früheren Preiſes — aus. 


7 5 0} Sch * „ fi 6 

Heute Morgen um 10 Uhr entschlief sanft nach „Offiziere.“ 8 = © x En eelis ’ weidnitzer 1.9. 

längerem schweren Leiden in der Wasserheilanstalt Sonntag Abends 7%, Uhr. „Die Tivoli. Hera — EEE sr Sr 
5 ; Strohwittwe.“ Hierauf: „Im Sa 8 
Marienberg unser geliebter Gatte, Vater, Schwieger- Charakter.“ Re unse . 5 F 15 Er 
BEE” Der Billetvorverfau n A 

vater, Bruder, Schwager; Onkel und Neffe, fürs Reſidenz⸗ Theater findet Lili utaner. t 1 d or en 

der Königliche Universitätsbibliothekar Bone man Ob Bet nfang 8 Ahr, eute und morgen, 

2 angenmayr, Ohlauerſtr., Ecke der Kaſſeneröffuung 7 uhr. den 6. und 7 Februar, 


Schuhbrücke, ſtatt. EHE 


Prof. Dr. Hermann Oesterley, | kesidenz-Theater.: 


i si Freitag, Sonnabend, Sonntag. 
im 58. Lebensjahre. 0 „Der Shebibe 


B e 3 2. / i 7 
oppard a. Rh., 2. Februar 1891 117291 Volks- u. Parodie-Theater 
.in- The 
Die tieftrauernde Familie. eee aa 


a4ti Freitag, den 6. Februar 1891: 
Breslau, Göttingen, London, Metz, Hannover. ena eee 


Odalisken im Bade. 


Sonnabend, den 7. Februar: 
Keine Vorſtellung. eg 


EI Reſtaurant. WI 
Abonnenten erhalten guten Mittag: 
tiſch bei 2594 


P. Königsfeld, 
E Yntonienftrahe 2. mg 


werde ich in meinem Schaufenfter und Geſchäftslocal, fo weit F 
es der Raum geſtattet, eine elegant ausgeführte 
++ 


üſche⸗ 
Braut⸗Auoſtattung, 


complet fertig, gewaſchen, gebunden und mit Mono⸗ 
Vier Brautwerber. gramm verſehen, zur gefälligen Anſicht auslegen, zu deren 


Beſichtigung ich meine hochgeehrten Kunden höflichſt einlade. 
Medieiniseche Section. chtigung ich hochgeeh höfl 


3 c wem Heute Abend 6 Unr; 1) Beschluss. Dene, Abends Buhr, Anna F iedländ 
Heute Nacht 11%, Uhr verschied nach kurzem schweren I fassung über die Veröffentlichung g Fr 11 er, 
der Verhandlungen, - 2) Herr Med.- a a Er Dan, Wäſche⸗Fabrik, 5 
ni . ht . 1d. 1 N 1 5 2 7 7 5 
Rath ia een een Schmiedebrücke 52, 2. Viertel vom Ringe links. 


Leiden, versehen mit den heiligen Sterbesacramenten, unser 
herzensguter, inniggeliebter Gatte, Vater, Bruder, Schwager und 
Onkel, der Rathskanzleidirector a. D. ; 


vorstellung. 3) Discussion über willkommen. 


Iden Vortrag des Herrn Geh. Rath Zahn⸗Arzt Kretschmer, 


Prof. Mikulioz. 11743 
= . ſtr. 2. 
Robert Maisel, Singakademie. |; t 9-12. 2-5. 


Ritter p. p. Die anf morgen, Sonnabend, an-] Vorm. 8—9 unentgelt. Behandlg. 


im Alter von 71 Jahren 5 Tagen. IIgekündigte en für Frauen- Ein Portemonnaie 


Um stille Theilnahme bitten (540) stimmen findet nioht statt. [1731] : 
} mit Füllung im Strumpfwaarenlager 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Freitag, den 8. Februar, liegen geblieben. 


Breslau, Fürstenau bei Mettkau, den 4. Februar 1891. 5 7½ Uhr Abends. . 


Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag 11 Uhr vom 2. ee eg Men 


Trauerhause Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 30 aus nach dem ou € 1 =0 
neuen St, Mauritius-Friedhofe (än der Bohrauerstrasse) statt. 5 des Content 


J. J. Paderewski. 


: 8 5 . Programm. 
Nach langem Leiden verschied heute Nacht unsere theure i) Sonate As-dur, op. 110. 


Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante, L. v. Beethoven. 
= Moderato cantabile — Allegro 


Fräulein Fanny Kober nn cd. — Allegro 


! Trübe gewordene Stickereien! 
1 Däniſche Handſchuh !! 
11! Maskenſchmuck 111 
Albert Fuchs, Hoflieferant. 


v— ꝛ—öͤ— — 


a Freitag und Sonnabend 


liegt in meinen Schaufenſtern eine 


elegante Brautausftattung 


zur gefl. Anſicht aus. 


Freitag u. Sonnabend, 
den 6. und 7. Febr., 


werden zur geneigten Beſichtigung 


le Sal Piefi 
E 2) Fantasi 17. R. Sch f 2 
een eee eee Wäſche⸗ Salomon Ser, 
In tiefster Betrübniss zeigen dies, um stille Theilnahme b. Etude, . 8 8 r 5 7 
bittend, an ß e. Nocturno, F. Chopin. [1 Ausſtattungen „Galiſch' Hotel“. 2168] 
Die Hinterbliebenen. bene 1663) IM Aal igen ö | 1 
Kieferstädtel, Sandowitz, Breslau, Beuthen, Gleiwitz, A la) a. Thöme varié, x Aelteſte Deulſche verſand- nn — c — — 
5. Februar 1891. a b. Menuett N a 8 23 
3 12300} 6. Gee J. Paderewski. und Ausflatiungshäufer, & 


Beerdigung: Beuthen, 6. Februar, Nachm. 2½ Uhr. 


Leinen, Wäſche- und Bett- 
e waarenfabrik 


Julius Henel 


vorm. C. Fuchs, 


16 
5) Don Juan-Fantasie. Mozart-Liszt. 
Concertflügel: Bechstein. 


Ball-Garnituren 


in großer Auswahl, 


Nummerirte Sitzplätze à 4, 3 u. 2 M., 


Todes-Anzeige. Stehplätze à 1 M. in der F 
Gestern starb unser langjähriges Mitglied Schletter’schen Buchhdlg., i ae Kante als reizende Neuheit empfehle: 
» Schweidnitzerstr. 16/18. 11741 Kr. 26. b 7 Hp 2 ; 
Herr Heinrich Horwitz 8 l [ 2 J —— — Kleiderbeſätze aus Blumen in eigenartigen 


Arrangements, zu jeder Stoffprobe paſſend. 


Cotillonbouquets, die nüntih verwendet 


werden können. 1728] 


nach langem Leiden. 2169) Fa 
Derselbe galt uns viel; er war von sehr bravem und ehren- Liebich 8 


a akter ir wer f !!Neu!! !!Neu!! 
ei und wir werden sein Andenken stets in Etablissement. 


+ 
2 Valesen Dais 0 
Der Vorstand der Gesellschaft „Eintracht“. als Sängerin, Trapez-Rünftlerin und Kleider raffer elner 
EEE TREE REETRESTTIETCHEGL EEE EEE ERTERETTENGN 1 0 id > 
K re reres Brinno, * * ? a 
e een Beginn des Gottesdienstes Turnkünſtler am dreifachen Reck. Albert Fuchs, Blumen- und Federn-Fabrik, 
neus Abend 8 Uhr err dene tin ge Aren e un miargie Walter, Sanweisninefiahe 54,1, Cn. Gn Butt. 
schlief nach langem Leiden Sonnabend d. 7. Febr., Meg. 8 Eis Anna Andersen, 090000096109000000002 e e . ur — 
unsere inniggeliebte Tochter, Eee i = = „ 9% = Production am un Piedeſtal. 8 7 —::. — — — 
Schwester, Enkeltochter und An den Wochentagen: Sergeant Simms | 
E Nichte [1706) Morgens 7 Uhr, Abends 5¼ Uhr. mit ſeinen jugendlichen 3 ö WA R N U N G1 
. Gertrud Hartmann [ Hellanstalt ouaven. 2 . 
im Alter von 12 Jahren, 230] — J Militärische Erercitien, Reveille, Pa⸗ 3 84 'S:ROEDEF 85 
a Gleiwitz, Gross-Strehlitz, Morphiumkranke 8 rade, e 2 2 5 ö Er — 15 BREMER BORSE 131133 
den 2. Februar 1891. Wiesbaden, Villa Constanze. Detroit Brothers, 2 2 a Bw.‘ > 
2 4; 3 1 2 T. Berna, 5 Hand⸗Akrobaten. Er 
4 Die tiefbetrübten Hinter Stabsarzt a. D. Irma und Thekla Blanche, i 5 Anerkannt beste Bureau- und Comptoir-Feder. 
2 bliebenen. jr EEE SIERT BEER ER Geſangs-Duett. 1 Da bereits vielfache Nachahmungen dieser allgemein . 
EEE TER Sechwesıern Andersen, und Pianinos 3 beliebten Feder in geringerer Qualität in den Handel 
— ; 2 Antipodenſpiele. i Fabrik‘ vorzüglich i ® gebracht worden sind, so bitte ich die geehrten Con- 
EEE EEE SEELEN, Corſet-Neuheiten Clemens Duo, FFF sumenten, darauf zu achten, dass jede einzelne Stahl- 
Statt jeder beſonderen I lbumoriſtiſcher Serenadengeſang und 3 Tn, Spielart ten feder mit meinem vollständigen Namen und die 
Meldung „Jenus“ .. 445, Glockenimitation. Ratenzahlungen bereitwilligst. en ind den ene i 0 
* 1 versehen sind; nur diese Merkmale bieten für die 


Selinke & Sponnagel, 


= | ra: 5 Geschwister Klös 
Dinstag Nachmiktag 44), Uhr „Chic ‘ wars 4,95, duct N 4 h 5 . en 78 9: 
verſchied am Hirnſchlag meine ge: „Lareine “. . 5,45, 5 Sagt an ger anenen Dapez.] & Brenlau, Königestr. 2, ; ea ee 1 
liebte Frau, unſeretheur f 25 5100 RB Anfang 7½ Uhr. au egenüber Riegner's Hötel, 2 Gasetzlicb deponirt. Zu beziehen durch alle Schreibwaaren - Handlungen 
Frau, unſeretheure Mutter „Imperial“ . 7,9 gegen! ee 8 des In- und Auslandes. 8 


Bianka Dresdner, 


5 46 545. B06009000991000000000% 
geb Siegheim * ae Du Liebich's . Berlin 8. . Roeder. 
8 ’ 


2 lief. 
Eduard Trewendt in Breslau. Königl..Hoflieferant, 


en ee Albert Fuchs, Etablissement. Turnliederbuch Srmmmzzenan me er 
Hinterbliebenen 49 Schweidnitzerſtr. 49. Dinstag, den 10. Februar, für Mädchen. Sichere Vorbereitung für das 8 
Bein, Silat „er- . 6108$ Herausgegeben Bank Examen 
; 1 8 RETEEETUE . TEELATLTETUNGE EEE 5 e f 
. fon ag Glaskron n Ellte-Maskenball-Fest Wilhelm Kram e durch Rechnungsrath Kopp. Mech Reichsbankrendank a. D. 
' d. M., Bormitta 10 FE .. ̃ ̃ N — — 
11% Uhr von der Leichenhalle zun; ur L 7 „hne Demaskirungszwang) Oberturnlehrer und Dirigent Praktiſchen Unterricht in der doppelten Buchführung, u 
92 f * nie a e Solln. Weng der Pausen: Ba bes fäbt. Schulturnweſens. verbunden mit Waaren⸗Calculation und Wechſellehre, ohne Hilfe von Lehr⸗ 
— — ampen, 5 treten des Künſtler⸗Enſembles des Mit e büchern ertheilt Rechnungsrath Hopp. 
ariété-Theaters. Eintritt nur in 10 * Reichsbankrendant a. D. itiusſtr. 22 
ſowohl Säulen: wie Haricte⸗Theatzes, Ginti ˖ Preis 50 Pf sbankrend „Mauritinsf 


Maske oder Balltoilette; Dominos 50 Exempl. koſten 22.50 M. 


2 TTT „. Beat Aare 
WMufbronziren || Ständerlampen Han Serasend in Eiodtfement zu 100 Eren 4% l. Wieſencultur und Futterbau. 


von Kronleuchtern, Lampen u. ſ. w. in größter Auswahl. oben: 8 Zu beziehen durch alle Buch⸗ Grasſaat zur Verbeſſerung und Anlage von Wieſen ꝛc., nach ſpeclellen 

— = Ber as Verſülberung, r. Zimmermann e eee handlungen. a Berpältn.fen richtig aus Mes Züchtungen zuſammengeſtellt, ofierire 

Gini meiſt „ 55 1 — 3 Ning 31. (634). bliſſements. Vorherbeſtellungen auf] Iugendgoitend.-Rnnag. Früh 6%/,, Ab. 59/4, | preismäßig- Deen onradswalde, Kreſs Habelſchwerdt (Filiale 
rtlermeiſter, Weidenſtr. 3, part. Loden und Logenplätze ebendaſelbſt.] Sonnab. Vorm. 5% u. Machm. 2% Vortrag. 1 Oswitz gegründet 1882). E E. F. Speer. 


Breslauer Lagerhaus. 


Die Herren Actionäre unſerer Geſellſchaft laden wir hierdurch 
zur vierzehnten ordentlichen General-Verſammlung 


auf Mittwoch, den 25. Februar 1891, 
Nachmittags 4 Uhr, 


in das Geſchäftslocal der -Geſellſchaft, Neue Oderſtraße Nr. 10, hierſelbſt, ein. 


Tagesordnung: 
1) Mittheilung des Geſchäftsberichts pro 1890. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz und Beſchlußfaſſung über die Gewinn⸗ 

Vertheilung. 

3 Ertheilung der Entlaſtung. 
) Beſchlußfaſſung über die Zahl der Aufſichtsraths⸗Mitglieder auf 

Grund des § 15 des Statuts, eventuell Wahl. 

Zur Theilnahme an der General⸗Verſammlung ſind nur diejenigen 
Actionäre berechtigt, welche ihre Aclien nebſt doppeltem Nummern: 
Verzeichniß feit wenigſtens drei Tagen vor der General⸗Verſammlung in 
dem Geſchäftslocal der Geſellſchaft, Neue Oderſtraße 10, hinterlegt haben. 

Die Jahres⸗Bilanz, die Gewinn: und Verluſt⸗Rechnung, ſowie der den 
Vermögensſtand und die Verhältniſſe unſerer Geſellſchaft entwickelnde 
Geſchäftsbericht liegen von heute ab in unſerem Geſchäfkslocale zur Ein- 
ſicht der Actionäre aus. 539 
Breslau, den 4. Februar 1891. 


Der Mufſichtsrath 
des Breslauer Lagerhauſes. 


Julius Schottländer. 


Die Herren Action 5 > 
511 5 ai are der unten genannten Actien⸗Geſellſchaft 


Montag, den 9. Marz 1891, Vormittag 11% uhr, 


Adem Verwaltungsgebände der Geſellſchaft in Lan ban faitfindenden 


3, ordentlichen Generalverſammlung 
Tagesordnung: 


hierdurch eingeladen. 
1) Erſtattung des Geſchäftsberichts pro 1890, Ge i der Bilan: 
und 2 un Bertußrchnung, o 8 b at nepmigung der Bilanz 
„Ertheilung der Decharge an Vorſtand und Auſſichtsr £ 
a. un be: vorgejölagenen Geminn-Bertseilung. ſſictsratb und Ge⸗ 
b ats, r 5 ſtatutengemäß ausſcheidendes Mitglied des Auf⸗ 
Wahl zweier Reviſoren und zweier Erſatzreviſoren 
Diejenigen Aetionäre, welche ſich an der Generalver 
theiligen wollen, haben in Gemäßheit des § 28 der Statuten hre dee 
ſpäteſtens 2 Tage vor dem anberaumten Termine bis Abends 
1555 Biscentv Sauk n Sela in Lauban oder bei der Bres⸗ 
5 eslau } She: 1 = 
wel as nee, bient gegen Depot⸗Schein zu hinterlegen, 
Die Bilanz, ſowie die Gewinn: und Verluſtr 7 
bericht für das Geſchäftsſahr 1890 liegen N 18 wehtun 180 fee 
dem Burean der Geſellſchaft in Laub an zur Einſicht der Actionäre auf. 


Der Aufſichtsrath der Laubaner Thonwerle 


Convertirte 4% mit 105% rückzahlbare 


phypothekariſche Anleihe des 
Grafen Hugo Henckel von 1 0 


Bei der heute erfolgten Auslooſung wurden folgende Nummern gezogen: 
Serie A. Nr. 365 370 443 457 599 698 720 808 912 l 

975 985 1081 1101 1108 1187 1244 1284 1432 
1921 1941 1968 2000 2057 2079 2142 2226 2227 2298 2560 2573 2634 
2700 2734 2908 2914 2983 3137 3158 3182 3185 3252 3416 3514 3610 
575 2 2 ri 0 — —.— 4099 4100 4114 4197 4233 4346 

757 
72 Stück A M. 500. 5 > 

erie Nr. 5152 5167 5207 5286 5422 5534 5584 5661 
5971 5996 6072 6335 6426 6433 6529 6540 6759 6831 6941 
7107 7322 7398 7403 7452 7454 7475 7504 7605 7661 7674 7678 7696 
7758 7910 7991 8049 8064 8094 8100 8158 8236 8241 8342 8343 8347 
8504 8562 8593 8652 8677 8788 8934 8950 8969 8986 9030 9037 9065 
9231 9235 9346 9444 9507 9561 9563 9884 9906 9937 9965 10028 
10054 10134 10166 10430 10479 10501 10518 10525 10661 10666 10706, 


N, 11020 1039 11042 1106 
Strie ©. Nr. 8 55 11112 11172 11206 115 
Rt. 1090 1109 1 1506 11600, 


1514 1562 1719 1888 


© 5697 5809 


April d. J. 
Ju duſtrie 


furt a. M., bei dem Schleſiſchen Bankverein in Breslau 15 55 


82 


11301 & M. 5000. 
Carlshof b. Tarnowitz, den 31. Januar 1891. 11780) 


Hugo Graf Henckel von Donnersmarck. 


Für Breslau und Umgegend 


wird von der Aetienbrauerei zum 


Löwenbräu in München 


ein tüchtiger 
1 0 f 1 
= Vertreter 2 
‚ der ſelbſt tüchtiger Fach- und Kauf- 
mann — mit den Be Wirthen gut befreundet 


auf eigene Nech⸗ 


nöthi i 
ausgezeichnete Nuf des Mn 5 5 3 


bräu's, dieſer 


größlen Prauerei Deulſchlands 
51245 11 75 n oder Spediteur bei 
none ane igkeit erſprießliche Erfolge und 
epectanten belieben ihre Geſuche — nur Prima⸗ 
„ finden Berückſichtigung — ſchriftlich an 
755 = a aumneralbertreter des Münchner 
5 ‚ e Fälle Discreti 
im Voraus zuſichert, e a er 


Max Hecht 
Dresden A., Königl. Großer Garten. 


7030 70571 


Größe 


Siemens Regenerativ-Gaslampen. 


Die billigſte, beſte und hellſte Gaslampe fur Läden, Schaufenſter, 
Reſtaurants, Fabriken, Schulen und beſonders für niedrige Räume iſt 


) Siemens” Horizonlalbrenner 


(ca. 10 000 Stück in 2 


Jahren verkauft) 


aus der erſten und älteſten 


Intenſiv⸗ Gas lampen Fabrik von 
Friedr. Siemens in Dresden. 


H 1 für 
E 
H 3 


S = 


Vertreter für Breslau: 


Paul Rosg 
Mikrophon 656. 


Vorwerkſtr. 40. 


ca. 1½ Pf. Gas ſtündlich, 30 Kerzen Licht, Preis 20 Mark. 
| z z z 80 1 


160 = ⸗ „ 60 - 


117071 


e & Co., 


d: 


Rapid-EBobel-Maschine, 


ſowie Maſchinen zur Faß. u. Kiſtenfabrikat. W. Erichson & Co., Hamburg. 


wenn jeder Topf 
den Namenszug 


Entöltes Maismehl. 


in blauer Farbe träga 


[486) 
Zu haben in den Colonial-, Delicatesswaaren- und Drogen-Geschäften, Apotheken etc. 


„leinige 


Liebig’s Fieisch-Extract 
dient zur sofortigen Her- 
ie einer . vortreff- 
lichen Kraftsuppe, sowie 
zur Verbesserung und 
Würze aller Suppen, Sau- 
cen, Gemüse und Fleisch- 
speisen und bietet, rich- 
tig angewandt, neben 
ausserordentlicher 
Bequemlichkeit, das 
Mittel zu grosser Er- 
sparniss im Haushalte, 
Vorzügliches Stärkungs- 
mittel für Schwache und 
Kranke. i 


! Wundamindegynataisnn 


Zu Miichspeisen, Puddings, Fruehtspeisen, Sandtorten, zur Ver- 


dickung von Suppen, Saucen, Cacao. Ueberall vorräthig. Haupt-Depöt für Schlesien u. Posen bei 
Erich & Carl Schneider 5 Breslau, u. Erich Schneider, Liegnitz, Kais. Kgl. u. Grossh. Hollieferanten 


Numäniſch⸗Norddeutſcher Eiſenbahn Verband, 


trägen enthaltenen 


bezw. welcher Erſatz 


Theil II, Heft 1, 2 u. 3, Theil III, Heft 1, 2 u. 3. 

Die in den vorbezeichneten Tarifen nebſt den hierzu erſchienenen Nach⸗ 
1 Frachtſätze des Ausnahmetarifs Nr. 3 für Eiſenwaaren 
und Fagoneiſen gelangen mit Ende M 


ärz 1891 zur Aufhebung. 


an Stelle dieſes Ausnahmetarifes treten 
1542 


wird, wird ſ. Zt. bekannt gegeben werden. 
8 . 


Breslau, den 4. Februar 189 


Königliche Eiſenbahn⸗Direction. 
— . -ſl—ö d'. i — 
Bekanntmachung. 
Die Bahnhofswirthſchaft zu Ratibor, mit welcher eine kleine Wohnung 
verbunden iſt, ſoll vom 1. Mai d. J. ab verpachtet werden. 
Bedingungsgemäße Angebote ſind bis zum Sonnabend, den 


7. März d. 


J., Vormittags 11 Uhr, an uns einzuſenden. 


Bedingungen und Vertragsbeſtimmungen verabfolgen wir gegen porto⸗ 


freie Einſendung von 50 Pf. 
Ratibor, den 3. Februar 1891. 


Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 


(1744) 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Das Waarenlager 


eines Deſtillations- und Materialwaaren⸗Geſchäftes hierſelbſt iſt 
wegen beſtehenden Eoncurfes im Ganzen nebſt Inventar zu verkaufen. 


Auf Wunſch kann ein größerer 


ineralwaſſer⸗Apparat, der z. Z. 


zu dem Geſchäftsbetriebe gehörte, abgeſondert oder mit verkauft werden. 
Die bisherigen Beſitzer werden das am Markt gelegene Gebäude⸗ 


Grundſtück, auf welchem 27000 M. 
gekündigt werden, gern verkaufen. 


Hypotheken ſtehen, die . 


1 
Reflectanten wollen ſich geneigteſt nachſtehender Adreſſe bedienen. 


Benthen a. O., Niederſchleſien. 


Paul Goldmann, 


Concurs-Verwalter. 


Auftichtig ehrenhaftes 
Heiralhsgeſuch. 


Ein Bauunternehmer und Guts⸗ 
beſitzer (276 Morg.), kath. Religion, 
25 Sehr alt, ſtattliche, angenehme 
Erſcheinung, wünſcht, da es ihm an 
Damenbekanntſchaft mangelt, auf dieſ. 
Wege behufs ſpäterer Verheirath. m. 
einer Dame in Correſpondenz zu 
treten. Gefäll. Adreſſen bittet man 
unter K. R. 150 poſtlag. Kochlow 
in Poſen vertrauensvoll niederzu⸗ 
legen. Discretion Ehrenſache. 


Concurs verfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Herrmann Franke 
zu Reichthal iſt zur Prüfung der 
nachträglich angemeldeten Forderun⸗ 
gen Termin 1722 
auf den 21. Februar 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 9, anberaumt. 
Namslau, den 3. Februar 1891. 
Philipp, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


Pianinos, Flügel,? 


Harmonium, neu und gebraucht, 


verkauft wegen Umzug ſehr preisw. 
Paul Janssen, Univerſittsplatz 5. 


Bekauntmachung. 
Ueber das Vermögen der Handels⸗ 


Bertha Saatkamp 
zu Boſatz iſt - 
am 3. Februar 1891, 
Nachmittags 4 Uhr, 
5 ü 
erwalter: Kaufmann Herr 
Albrecht zu Ratibor. Bere 
Offener Arreſt mit Anzeiger und 
Anmeldungsfriſt 
bis zum 16. März 1891. 
Erſte Gläubiger⸗Verſammlung: 
den 2. März 1891, 
Vormittags 10 Uhr. 
Allgemeiner Prüfungstermin 
en 26. März 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 
Zimmer Nr. 31 im alten 9 


gebäude. 
Ratibor, den 3. Februar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Abtheilung VI. 


frau 


Bekanntmachung. 

Bei dem n Gericht 
befinden ſich folgende, ſeit länger als 
56 Jahren deponirte letztwillige Ver: 
fügungen: 

1) Erbvertrag des Bauers Johann 
riedrich Michler und ſeiner 
hefrau Marie Eliſabeth, 

geb. Müller, in Mollwitz, 
niedergelegt den 16. Febr. 1832. 

Teſtament des Königl. Steuer: 
Amts⸗Kaſſen⸗Controleur Jo⸗ 
hann Friedrich Graff in 
Brieg, niedergelegt den 12ten 
Februar 1834. 

3) Teſtament der Blumenmacherin 
Friedrike Mörbel, gebornen 
Kabiſch, in Brieg, niederge⸗ 
legt den 29. Juni 1834. 

4) Teſtament der Juliane, ge: 
ſchiedenen Ulbrich, geb. Fließ, 
in Rathau, niedergelegt den 
9. October 1834. 

5) Teſtament der verwittweten Frau 
Gaſtwirth Priesnitz, Johanne 
Dorothea, geb. Donick, aus 
Breslau, niedergelegt den 
27. October 1834. 117211 

Die Intereſſenten werden aufge⸗ 
fordert, die Publication dieſer Teita: 
mente nachzuſuchen. 

Brieg, den 30. Januar 1891. 

Königliches Amts⸗Gericht IV. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Konstantin Hocke 
zu Neiſſe iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen 
Termin 


auf den 7. März 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Terminszimmer Nr. 9, an⸗ 
beraumt. 1725 
Neiſſe, den 2. Februar 1891. 
Hecker, 
Gerichtsſchreiben 

des Königlichen Amts⸗Gerichts. 

n Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
heute unter Nr. 204 die zu Nieder⸗ 
Hermsdorf, Reg.⸗Bezirk Breslau, bes 
jtehende Handelsgeſellſchaft 

W. Püschel & Sohn 
eingetragen worden. 
ie Geſellſchaft hat am 1. Februar 
1891 begonnen. 

Die Geſellſchafter find: N 

1) der Bauunternehmer Wilhelm 

2 ſchel, > 

2) der Zimmermeiſter uſtav 

[530] 


e 
beide zu Nieder ⸗ Hermsdorf. 


Waldenburg, den 2. Februar 1891. 


Könialiches Amts⸗Gericht. 


© 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Alt 
Scheitnig (zur Stadt Breslau ge⸗ 
95195 Band VI Blatt 291 Nr. 246 
auf den Namen des Ofenbaumeiſters 


Ernſt Schilg zu Breslau eingetra⸗ 


gene, zu Breslau Nr. 39 Thiergarten⸗ 
ſtraße belegene Grundſtück 
am 8. April 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — am Schweidnitzer⸗ 


Stadtgraben Nr. 4, Zimmer Nr. 91 


im II. Stock, verſteigert werden. 


Das Grundſtück iſt bisher noch mit 


0,68 Thlr. Reinertrag und einer Fläche 


von 0,06,46 Hektar zur Grundſteuer, 
dagegen bereits als vom Etatsjahr 
1891/92 ab mit 4290 M. Nutzungs⸗ 


werth beſteuerbar zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Für das Verfahren wird 
der an Stelle dieſer Veranlagungen 


tretende Betrag auf 3600 Mark be⸗ 
ſtimmt. Die Auszüge aus der Grund⸗ 


ſteuermutterrolle und aus den Ge⸗ 


bäudeſteuerfortſchreibungs⸗Verhand⸗ 


lungen, beglaubigte 


Abſchriſt des 


Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 


gen und andere das Grundſtück be⸗ 


* 


treffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 


ſondere Kaufbedingungen können in 


der Gerichtsſchreiberei Va eingeſehen 


werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein 


oder Betrag 


aus dem Grundbuche zur Zeit der 


Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 


derartige Forderungen von Kapital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hehungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
. vor der Aufforderung 


zur A 


gabe von Geboten anzumelden 


und, falls der betreibende Gläubiger 
widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben 


bei Feſtſtellung des geringſten Ge⸗ 


bots nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 


die berückſichtigten 
Range zurücktreten. 


Anſprüche im 


Diejenigen, welche das Eigenthum 


des Grundſtücks beanſpruchen, werden 


aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 


Beigetungeteunrine die 


Einſtellung f 


es Verfahrens herbeizuführen, wi⸗ 


drigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag 


das Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 


ſpruch an die Stelle des Grund⸗ 
ſtücks tritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 11710] 
am 11. April 1891, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle in dem oben be⸗ 


zeichneten Zimmer verkündet werden. 


Breslau, den 2. Februar 1891. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Concursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Brauerei⸗ 
beſitzers 2 
August Mai 
in Reichenſtein wird heute, 
am 4. Februar 1891, 
Nachmittags 4% Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 
Der Kaufmann Joſef Kroner 


zu Reichenſtein wird zum Concurs⸗ 


verwalter ernannt. 

Concursforderungen ſind 

bis zum 28. Februar 1891 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes und eintretenden 
Falls über die in § 120 der Concurs⸗ 
ordnung bezeichneten Gegenſtände 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen x 

auf den 4. März 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Concursmaſſe gehörige Sache in Beſitz 
haben oder zur Concursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu 
verabfolgen oder zu leiſten, auch die 
Verpflichtung auferlegt, von dem Be⸗ 
ſitze der Sache und von den order 
rungen, für welche ſie aus der Sache 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Concursverwalter 

bis zum 28. Februar et 
Anzeige zu machen. a 
eee eee, 

Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts 
zu Reichenſtein. 


) 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt bei 


der unter Nr. 458 eingetragenen 
Firma [1720] 
M. Rosenthal 
Nachſtehendes eingetragen worden: 
Spalte 6. 
loſchen. 


Die Firma iſt er⸗ 


Schweidnitz, den 2. Februar 1891. f 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt unter 


laufende Nr. 220 die Firma 
M. Breiter 
zu Jauer und als deren Inhaber 
die verehelichte Kaufmann Martha 
Breiter, geb. Beier, zu Jauer am 
31: Januar 1891 eingetragen worden. 
Jauer, den 31. Januar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
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CCC ² A 


o 
! Deutsche Industrie !: 
Für den grösseren Consum empfehlen besonderer Beachtung: 
— extraf. Van.-Choc. Nr. 3a blau Pap. à ½ Ko. M. 2,— J Haushaltungs-Chocolade m. Van. in Kistchen v. 6 Pfd. 
3 Reintacao Eee do. do. ,„ 6a orange, a Kistchen M. 5,50, & ½ Ko. M. 1,— Reinlacao Kit 
9 „ 9a Kais. roth z 5 80 


4 3 = „ 8a grün „ Krümel-Choc. m. Van. 3 ½ Ko. 1.60, 1,20, 2 * un 

0. o. do. ; Puder-Chocolade ohne Van. (auoh Caoao mit Zuoker 

Zucker. Speise-Chocolade zum Rohessen in kleinen Tafeln \ Zucker. 
und Packeten à 50, 75, 100 und 125 Pig. 


genannt) & ½ Ko. 120 Pf. 


„1, 
* 1,20 


7» N 


Delieatess-, Drogen- Geschäften. 


Zu haben in den meisten, dureh unsere Plaeate kenntliehen Conditoreien, Colonialwaaren-, 


10172 


Piz 
; Dem langjährigen Leiter eines 
i Bei eingeführten Groſſo⸗Ge⸗ 
{ chäfts (Conſum⸗Artikel) ift die 
ünftige Gelegenheit geboten, das 
eſchäft für eigene Rechnung zu über⸗ 
nehmen und ſucht hierzu [534] 


als Theilhaber 
einen Capitaliſten. 


Der ſeitherige nachweislich hohe 
Nutzen läßt ſich durch leicht zu 
ermöglichende Erweiterung des 
Unternehmens mit entſprechendem 
Capital noch ganz bedeutend er⸗ 
höhen. Gefl. Offerten unter W. 271 
an Rudolf Moſſe, Breslau, erb. 


in ren. Haus in Cognac wünſcht 
an größeren Plätzen Oberſchle⸗ 
ſiens Commiſſions⸗Läger zu ver⸗ 
geben. — Gefl. Offerten unter An⸗ 
er von Referenzen befördert die 
rped. der Bresl. Ztg. unter D. B. 190. 


Agent 


gun zum Verkauf von Gurt⸗, 
tiefel⸗, Schürzenband u. Hoſen⸗ 
a trägern. Nur tüchtige Verkäufer 
72 wollen ihre Adreſſen abgeben unter 
bs M. 261 an Rudolf Moſſe, 
Breslau. [533] 

Eine eber 
Wollen⸗Weberei in Greiz ſucht 
für Breslau einen bei der Engros⸗ 
und feineren Detailkundſchaft ſowie 
bei der Confection beſtens eingeführten 


Agenten. 


Offerten mit Angabe von Prima⸗ 
5 Referenzen werden unter F. A. 100 
2 poſtlagernd Greiz erbeten. [1627] 


men, 
den beſſeren Geſellſchaftskreiſen an⸗ 
ebörend, erhalten leichten, guten 
erdienſt unter Chiff. a. W. 
Exped. d. Bresl. 
Discretion. 


mechaniſche 


Zeitung. Strengſte 
12179 


5 Forckenbeckſtraßte it ein poſtlagernd Poſtamt 4. 
2 8 = 

5 zu 9 ans n %. Zul? 

; an . 1 Dr 1 

5 erfragen unt. G. H. 21 Exped. 


der Bresl. Ztg. ohne Agenten. 


Ei“ feit 30 Jahren beſtehende 
Lederhandlung in verkehrreicher 
Stadt Schleſiens, ſichere Exiſtenz, 
iſt event. ohne Buch und Lager, 
ſedoch mit Haus in beſter Lage, zu 
beruehmen, wozu 5000 Mk. er: 
forderlich find. Off. unter . 491 
an die Exped. der Bresl. Ztg. 

62 Schleſ. Stopfgänfe, 
Puten, Poularden, Kapann, Hecht, 
e 50 u. 45 Pf., alle 

rößen, Schweizer⸗Butter, 1.20 M. 
Sonuenſtr. 18, Ecke Sonnenplatz. 


Lebende 


Hummern, 
Aale, 
Karpfen, 
Wels, 
| Schleien, 
Plusshechte, 


— frischen 


Ostender 
Steinbutt, 
Sceezungen, 
2 Lachs, 

f Cabeljau, 

| Russ. Zander, 


feinste 


Prluss-Zander, 
E Maränen 
.  Bratzander 


empfiehlt [2190] 


E. Hulndorf, 


Schmiedebrücke 21. 
Filiale: N. Schweidnitzerstr, 12. 


Friſche Rehleulen 


von 4 M., Rehrücken von 7 M. an, 


40 Erfahrene Erzieherin, 


faſt neu, K ſaitig, in en, 


billig zu verkaufen Kupfer: 8 
ſchmiedeſtr. 17, [2195] 
letzter Laden. 


Igebr. Nußb.Pianino, 


aitig, zu verk. Kloſterſtr. 15, . Et. 


1 Zimmer gut erhaltener 
eleg. Möbel, ſowie ein Schreib⸗ 
tiſch mit Aufſatz zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten unter &. . 30 
hauptpoſtlagernd. [2180] 


Jeden Poſten Gerſte 


kauft ab allen Stationen u. erbittet 

bemuſterte Offerten [1537] 
Herm. Brenn, 

Schweidnitzer Stadtgraben 22. 


Siellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Geſucht 


für Oſtern tücht. Kindergärtn. und 
Kinderpflegn., ſowie Bonnen d. Fr. 
Dr. Markusy, Gartenſtr. A6d. 


Suche für ſofort 


eine tüchtige Kindergärtnerin. Frau 
Dr. Markusy, Gartenſtr. 46 d. 
ze. Erzieh. für Nachm. u. ganze 
Stell. empfiehlt für hier u. ausw. 
Frau Or. Markusy, Gartenſtr. 46d. 
Köch., Stubenmdch., Mädch. f. A., 1 g., 
kräft. Amme empf. b. aber, Gartenſt. 40 


möglich muſikaliſch, zu vier Kindern 
(9—3 Jahr) geſucht unt. Ch. H. 7. 


(event. auch Wittwe) möglichſt bald 


zu engagiren geſucht. Offerten 


unter Gehaltsanſprüchen u. genauer 


Angabe der Fäbigkeiten sub J. 
G. 6405 an Rudolf Moſſe, 
Berlin SW. 


Wirthſchafterin 


(Köchin), geſetzten Alters, ſelbſt⸗ 
thätig, erfahren in beſſerer Küche, 
Wäſche und Plätten, von einem allein⸗ 
ſtebenden Beamten im Induſtriebezirk 
Oberſchleſiens geſucht. Meldungen 
unter A. F. 192 an die Exped. der 
Breslauer Zeitung. 11711) 


Ein ſolides jüd. Mädchen, 
welches ſchon längere Zeit im Putz, 
als auch im Verkauf thätig und in 
der Branche vollit. firm iſt, ſucht 
per 1. April Stellung. 21371 
Gefl. Offerten unter M. 8. poſt⸗ 
lagernd Waldenburg i. Schl. 


eſucht für ein ſtreng religiöſes 

Haus einer kleinen Stadt der 
Provinz Poſen ein achtbares jüdi⸗ 
ſches Mädchen mit guten Ele⸗ 
mentarſchulkenntniſſen zur Verwen⸗ 
dung in Haus wirthſchaft und theil⸗ 
weiſe im Geſchäft der Colonial⸗ u. 
Kurzwaarenbranche mit Schank. Fa⸗ 
milienanſchluß Bedingung. Kenntniß 
der polniſchen Sprache bevorzugt. 
Auf eine Köchin wird nicht reflectirt. 
Geſchäftskenntniſſe nicht unbedingt 
erforderlich. Antritt thunlichſt bald 
oder nach Uebereinkommen. Bewer⸗ 
bungen unt. Angabe der Anſprüche 
und Lebenslauf sub S. 8. 197 Exped. 
der Bresl. Zeitung. 1745 


Ein auſt. Mädchen, w.als Schleuß. 
in einer Reſtauration gedient, ſucht 
wieder Stellung als ſolche. Zu erfr. 
Tauentzienſtr. 65, Hof, part. rechts. 
Sofort. Auswahl 10000 Stellen. 
24248 Stellen vermittelten — 
Offene Stellen nenn 
t wa! 
uoreiferZtellenrgonrker, er in- Weſtend 


1000 5000 
Offene Stellen 


Danke & Comp., Breslau, 


Für mein Eiſenwaaren⸗Geſchäft 
ſuche zum Antritt per 1. April einen 
tüchtigen 17 


Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
M. Roth, Zabrze. 


Stell.⸗Vermittlung kaufm. Perſonals. 


Ein Speditionsgeschäft in 

Sosnowice, Russ. Polen, 
sucht 

per sofort einen tüchtigen, 


dauernde Stellung. — Wir bean: 
ſpruchen Kenntniß ſämmtlicher obiger 
Branchen, eine durchaus tüchtige, 
ſelbſtändige Kraft, welche befähigt 
iſt, kleine Touren zu machen, bei 
hohem Salair. — Gehaltsanſprüche 
obne Station, Photographie u. Zeug: 
nißabſchriften erbeten. [1727 
A. & L. Brieger, Münjterberg. 


Für ein Deſtillations⸗Enugros⸗ 
Geſchäft mit bedeutender Aepfel⸗ 
wein⸗Fabrikation wird p. 1. Apr. ein 


Deſtillateur 


geſucht, der mit beiden Fächern ird ei 
wohl vertraut iſt. Stellung dauernd . 
und angenehm. 1734 
Offerten mit abſchriftlichen Zug: 
niſſen sub 8. H. 196 an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 


— möglichst Christ — der 
Bücher selbstständig zu führen 
versteht. [538] 
Angabe der Gehalts-An- 
sprüche erwünscht. 
Offerten sub Z. 272 be- 
fördert Rudolf Mosse, Breslau. 


Buchhalter — Reiſender. 
Ein 30 3. alter Kaufmann, tüch⸗ 
8 5 Buchhalter u. Reiſender, 
reſp. Perſon mit vorz. Zeugniſſen u. 
Referenzen, ſucht für hier oder aus⸗ 
wärts paſſende Stellung. 528] 

Gefl. Off. erbeten sub D. T. 195 
an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Reiſender 


für Colonialwaaren, welcher beſte 
Erfolge über ſeine Reiſethätigkeit ſo⸗ 
wie la⸗ Empfehlungen aufzuweiſen 
hat und mit Gomptoirarbeiten ver: 
traut iſt, wird für ein Engrosge⸗ 
ſchäft in Oberſchleſien per ſofort ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Zeugnißab⸗ 
ſchriften und Photographie unter An⸗ 


Bresl. Ztg. 


Suche einen tüchtigen, 
zuverläſſigen 


Del 


tillateut. 


oritz Urbaeh, 


. 
Zuſchneider, 
welcher längere Zeit ſelbſtändig in 
ein Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft zuge⸗ 
ſchnitten hat, ſucht Stellung in einem 


Maaß - od. Engrosgeſchäft. 


Off. unter B. T. 36 Exp. d. Bresl. Ztg. 


Zuſchneider. 


zuverlässigen 7 7 
Buchhalter und JI Ein Lageriſt. Zuge 
Correspondenten, I Sefchafr ser 4. Meg ober L. pet |iämeiber facht © 


ſchneider ſucht Stellung in einem 

Maaß⸗Geſchäft. 

unter M. Z. 37 an die Expedition der 
[2166] 


Ein Aufſeher, 30 J. alt, verheir., 
10 Jahre beim Fach im Kalkbren. 
bei Ring⸗ u. Rumfordöfen, ſowie im 
Abbau von Steinbr., Anlagen und 
Geleiſ., Aufz. und Göpeln vollſt. ver: 
traut, d. deutſch. u. poln. Spr. in W. 
u. Schr. mächt, ſucht anderw. geeign. 
dauernde Stell. Off. erb. u. G. F. 
39 an die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Von einem erſten Hauſe in Bres⸗ 
nr [2167] 


Lehrling 


aus guter Familie mit eınj. Zeug: 
niß per 1. April oder früher geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Bewerbungen mit 
Lebenslauf sub v. S. 38 
dition der Breslauer Zeitung. 


chtbare Eltern ſuchen für ihren 
Sobn, der Tertia abſolvirte, groß 
und kräftig, Stellung als 
ling für eine Manufactur⸗, Mode⸗ 


= E . — nn re 

Für einen jungen Mann 
Fame en ec aus guter 
Reifezeugniſſes in, re er 


Lehrlingsſtelle 


im Bauf-, Engros⸗ oder Fabrik⸗ 
eſchäft hier oder auswärts ge⸗ 
ucht. Offerten unter H. 2884 

an Haaſenſtein & Vogler, A.⸗G., 

Breslau. [515] 


Ein Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, findet in 
meinem Mauufactur⸗Waaren⸗, 
Herren⸗ u. Damenconfections⸗ 
Geſchäft ſofort event. per 1. April 
Stellung. [1718] 
J. Wachsner, Ohlau. 


erfahrener Zu⸗ 
Gefällige Offerten 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Vi. 


Carls ſtraße 8 


1 Laden oder Comptoir ſofort 
zu vermiethen. BE 


Neue Taſchenſtr. 21 


Hochparterre, 6 Zimmer, Bad, Bei⸗ 
elaß, per bald, eine 3. Elage, ſechs 
immer ꝛc., per 1. April. [2006] 

Näheres daſelbſt. 


Bahnhofſtr. 17. 


erb. 


an die Expe⸗ 


Lehr⸗ 


gabe der Gehaltsanſprüche durch die 11436] Coſel OS. waaren⸗ oder ähnliche Branche. Veränderungshalber per April 
Expedition der Bresl. Ztg. unter 8 Offerten poftlag. sub N. N. 100 elegante R. age e 7 — Bei⸗ e⸗ 
Chiffre I. B. 193 erbeten. II7IIJJ Für mein Deſtillations⸗Engros- [1634] [laß ſofort zu vermietden. [2174 
Ein tüchtiger — a 5 a 1. an 2235 
R i ſelbſtſtändig arbeitenden 3² 
„ Reiſender 5 Deſtillateur. un 
wird für ein Leinenfabrikations⸗ + 


Ad. Kraemer, 
Carlsruh i. Schl. 


Ein tüchtiger, zuverläſſiger 


Deſtillateur, 


der mit der Branche vollſtändig ver⸗ 
traut ſein muß und ſolid iſt, kann 
ſich zum Antritt per 1. April o. 
unter Angabe ſeiner Gebaltsanſprüche 


melden. Glat 
Louis Schott, Glatz. 


in j. Mann, 27 J. alt, Mate 
> rialiſt, ſucht, geit. auf gute Zeug: 
niſſe, per 1. April Engagement für 


Geſchäft zu engagiren geſucht. 
Offerten mit näherer Angabe der 

bisherigen Thätigkeit unt. 8. R. 194 

an die Exp. d. Bresl. Ztg. erbeten. 


Suche per 1. April er. für meine 
Eifen:, Baumaterialien⸗ und 
Maſchinen⸗ Handlung einen der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtigen 501] 


Commis. 


Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
bei freier Station im Hauſe ſind 
unter Beifügung der Photographie 
an mich einzuſenden. 

Benno Hamel, 


Sprottau. 


[1630] 


miethen. 


>. Reiſe, Lager ꝛc. Gef. Off. erbitte u. E 2 
. S. R. 10 poſtlagernd Poſen. er 1 
inen gewandt. Commis (Detail⸗ Fur ein Getreide: u. Sämereien: IV. 4 


verkäufer) ſuchen für unſer 
Poſamentier⸗ u. Wollw.⸗Geſch. 
Botistein & Born in Glogau. 
Für mein Tuch⸗ u. Mannfactur: 
Waaren⸗Geſchäft ſuche per 1. April 
einen tüchtigen 


Verkäufer 


Geſchücß wird ein mit der Brauche 
und Correſpondenz genau ver⸗ 
trauter 


2 

junger Mann 
zum fofortigen Antritt geſucht. 
Meldungen sub R. 18 poſtlagernd 


Ort. 


moſaiſch und der polniſchen Sprache — . 
mächtig. 3 (1698) | 5 n 

Gustav Heilborn, Ein 2135] D 

Kreuzburg O. Schl. 1 M Aberdeen 

Für mein e Haus⸗ junger ann 7 5 5 

und Kücengeräthe-Gejhäft ſuche J Ehriſt, mit der doppelten || Srcekholn 


ich per 1. April er. einen tüchtigen 


Verkäufer. 


Buchführung u. dem Kaſſen⸗ 
weſen aufs beſte vertraut, 


Haparanda 
a | Petersburg. ... 


Poln. Sprache und a ſucht zum 1. April cr. Moskau 
8 ien anderweitig Stellung. i um Queenst, 
— Zum At per 1. Apel J o db. der Dres. Big. ei ME © 
um Autres fer E. ed. der Bresl. Ztg. erb. s BI 
ſuche ich einen ſelbſtändigen Gr er N 
L Pr ͤ — 2 7 d 2 
Verkäufer, Ein junger Mann, ber doppelten ae 
der mit der Bofamenfir” und | Sao nenn TE ee a... 
Weißwaaren Branche vertraut, ſchnitt Beſcheid weiß, der polniſchen] Paris. . 
und anch im Decoriren be⸗ Sprache mächtig it und gute Refe⸗ Münster 
wandert iſt. [1716] renzen beſitzt, findet Stellung unter Karlsruhe. 
L. Wachsner H. S. 80 poſtlagernd Tarnowitz. 5 
Ratibor. Suche einen gut empfohlenen Se 
„SFF Berlin 
Herren⸗Confection. 3 jungen Mann, Wien 
ere tone ] welcher nicht zu jung iſt, für 8 Breslau 
e a ſterſtr 24 Isle d' Aix 
D 5 0 . . h “ne 
eſtützt auf beſte Empfehlungen, | ——- — Nizza 
ſucht per bald oder ſpäter in einem Ein junger Mann „Triest .. 
roßen Eugros⸗, Detail: oder ber feine dreijährige 


18 Jahre alt > 1 8 
Bee in einem Eiſengeſchäft beendet,! = mässig, 


1. April Stell 10 = 
in heft. Offerten unter E. M. 42 an 
die Exped. 


. 
Gefl. Offerten erbitte unter V. 2 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Für ein Mode⸗, Kurz⸗ 
waaren⸗, Herren u. Damen⸗ 
Confections⸗Geſchäft in der 


ür mein Manufacturwaaren⸗ 
und Confections⸗Geſchäft 
1. April er. einen 1 


Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


Laden⸗Vermiethung. 


In Rudolſtadt, Reſidenz⸗ und 
Garniſonſtadt, 12000 Einwohner, iſt 
ein Eckladen, an der Hauptſtraße 
belegen, nahe am Markt, per erſten 
April zu vermiethen. Wurde bis⸗ 
her Herren⸗Garderobe⸗Geſchäft mit 
Erfolg darin betrieben, eignet ſich zu 


ſuche 
672) 


M. Cohn. 


Ein Lehrling nen 
findet in meinem Mauufactur-factur⸗ 
Waaren⸗Engros⸗Geſchäft Stell. 
J. Hahn in Glogau. 


1 freundl. Wohnung iſt Ernſtſtraße 9 [ll zu ver- 


Mode⸗ u. K . 
Herne een an Rudolf Mroſfe, 
Rudolſtadt, erbeten. 532 


Näh. bei Ermler, Schweidnitzerſtraße 5. 


Margarethenſtr. 9 per ſofort zu vermiethen: 


I. Etage: 1 Wohnung mit 3 Zim., Küche und Entree, Mark 
2 1 


Wohn., m. je 2 Zim., K. u. Entr., Mk. 550 — u. 400 — 


1 Wohnung mit 2 Zim., Küche und Entree, Nark 300 — 


1 Wohnung mit 2 


Telegraphische Witterungsberichte vom 5. Februar. 
Von der deutschen Seewerte zu Hamburg. 


Scala für die Windstärke: 1 - leiser Zug, 2 = felon 
5 = frisch, 6 = stark,7 = steif, 3 stürmisch, 9 — Sturm, 


starker Sturm, 


im., Küche und Entree, Mark 240 — 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


8235 #2 
so 
23 25 28 5 Wind. | Wetter. Bemerkungen. 
8 u 1 
S 
779 8 [SW 4 bedeckt. | 
776 4 SSW 1 wolkig. 
768 7 SW 4 3 
773 —1 2 eiter. 
770 | —ı |NNW 6 bedeckt 
769 —14 still | Nebel. 
760 _3 NNO 2 Schnee. 
7571 —3 still [Schnee. 
. 
782 7 WNW 2 15 bedeckt, 
778 7 u. 1 [Dunst. 
778 0 NNW 1 wolkig. 
774 0 NNW Dunst. 
775 0 NNW 2 bedeckt. Reit. 
771 0 NW 4 wolkenlos. 
766 | INNO 4 wolkig. Nachts Schnee. 
774 0 NNO 3 [Schnee. NachtsSchneeu.Reif 
779 | —1 NNO 3 [bedeckt. 
776 [ —2 W 4 bedeckt. 
777 0 NO 2 bedeckt. 
777 O0 N 1 heiter. 
775 —4 SW 3 Dunst. 
775 — N 2 wolkenlos. Reif. 
772 —2 NW 4 heiter. Reif. 
771 0 |NW 1 bedeckt. 
769 —2 W 3 bedeckt. 
779 5 INO 3 bedeckt. l 
771 3 still wolkenlos. 


leicht, 3 schwach: 


Orkan. 


11 = heftiger Sturm, 1 
Uebersicht der Witterung. 


Das barometrische Maximum im Westen hat sich etwas nordwärts 


verschoben, während 
neue Depression 1 
hältnisse nicht unmi 


auf dem Ocean westlich von den Lofoden eine 
erschienen ist, welche jedoch unsere Witterungs-Ver- 
ttelbar beeinflussen dürfte. Bei schwacher, vor- 
bis westlicher Luitströmung und aufklärendem 


Rehblätter, Ring GO im Keen den IM Provinz wird per 1. April cr. ein 5 „wiegend nördlicher rend: 
Brei [2197] Sen ene een ene — tüchtiger Verkäufer malp⸗Geſchäft thätig 8 Wetter ist in Peu anne a RS 1 
n lin ie, größtes Beeren ah Der Melt. 1. März cr. dauernd. Engagement.] Küstenstrecken as Niederschlag gefallen Da durch das Maximum im 
Kork⸗Brenuſ ähne — ͥ — — geiucht, aM Gefl. Off. unt. F. 1 180 ee alen. Da durch dss Haxim 
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